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Amtliche M itteilungen
des S tad trates W aidhofen a. d. 2)bbs. 

Einberufungskundmachung.

Auf © rund der Allerhöchst angeordneten Aufbietung 
des gesamten f. £. und f. u. Landsturmes werden zur 
Landsturmdienstleistung mit der Waffe einberufen 
werden:

Die in den Fakiren 1873 bis einschließlich 
Landsturms l ichtiacn. die bei

oder Ileberprüfung „W  a f f e n -
1877 geborenen

"5'ti tellung
u n f ä h i g “ befunden oder b is 31. J u l i  1914 im 
Wege der S uperarb itrie rung  aus dem gemeinsamen 
Heere, der K riegsm arine, der Landwehr oder der G en­
darm erie entlassen wurden, oder die wegen des Z eit­
punktes, in dem sie die österreichische oder ungarische 
S taatsbürgerschaft oder die bosnisch-heroegovinifche 
Landesangehörigkeit erworben haben, sich keiner S te l­
lung mehr zu unterziehen gehabt haben; alle diese, 
sofern sie nunmehr bei der Musterung zum Landsturm­
dienste mit der Waffe geeignet befunden werden.

B ei der Musterung haben nicht zu erscheinen:
a) Jene , die schon derm alen —  auch ohne W affe — ■ 

und zwar mindestens seit 1. F eb ruar 1915, bei 
den Landsturm P f l ic h t  ige n Körperschaften seit 26. 
Oktober 1914, Landsturmdienst oder sonst aktiven 
M ilitärd ienst leisten, insolange sie in diesem V er­
hältnisse stehen,

b) die Aerzte (Doktoren der M edizin),
c) die M ilttärgagisten  des Ruhestandes und des V er­

hältnisses ausier Dienst, dann alle, die beim M ili­
tä r  gedient haben und in einem staatlichen V er­
sorgungsgenusse stehen,

d) die wegen eines Gebrechens, welches zu jedem 
Dienste untauglich macht, von der Landsturm- 
pflicht überhaupt Befreiten, wenn sie einen Land­
sturm abschied oder ein Landsturm befreiungszerti­
fikat besitzen, bezw. bereits seinerzeit in der S te l ­
lungsliste gelöscht morden sind,

e) die im Wege der Superarb itrie rung  erst während 
ihrer Landsturmpslicht a ls  „W affenunfähig“ B e­
zeichneten,

k) Personen, welche mit dem M angel eines Fußes 
oder einer Hand, E rblindung beider Augen, 
Taubstummheit, K retin ism us oder gerichtlich er­
klärtem Irrs in n , W ahnsinn oder Blödsinn behaftet 
sind, sofern ihre Befreiung vom Landsturmdienst 
nicht ohnedies schon bisher ausgesprochen wurde, 
ferner sonstige Geisteskranke und Fallsüchtige, alle 
diese, w enn ein bezüglicher Nachweis bei der 
M usterung vorliegt.

M u s t e r u n g :

Behufs P rü fung  ihrer E ignung zum Landsturm- 
dienste m it der W affe werden die bezeichneten Land­
sturmpflichtigen zum Erscheinen vor einer Landsturm- 
musterungskommission einberufen. Diese Kommissionen 
werden in der Zeit vom 6. A pril b is  6. M ai 1915 
am tshandeln.

O rt, Dag und S tunde der A m tshandlung wird durch 
besondere V erlau tbarung  kundgemacht.

An welche Musterungskommission der einzelne Land- 
sturmpflichtige gewiesen ist, richtet sich nach seinem 
Aufenthaltsorte zur Zeit der Erlassung dieser K und­
machung.

Den Landsturmpflichtigen wird die freie F a h r t aus 
Eisenbahnen und Dampfschiffen in den S tan d o rt der 
Musterungskommission und zurück gewährt. W er diese 
Begünstigung anstrebt, hat bei der A ufenthaltsgemeinde 
(im Gemeindeamt, beim M agistrat) in der Z eit bis 
20. M ärz 1915 um die Ausstellung eines Landsturm­
legitim ationsb lattes zu bitten.

Alle Land sturmpflichtigen, die sich in einem anderen 
politischen Bezirke a ls  in jenem ihrer Heimatgemsinde 
aufhalten, sowie die etwa in einer besonderen V erlau t­
barung sonst bezeichneten Landsturmpflichtigen, haben 
sich auf jeden Fall, und zwar in der Zeit b is  20. März 
1915 im Gemeindeamt (beim M agistrat) ihrer Aus- 
enthaltsgemednde Mit ihren Dokumenten, wie Daus- 
oder Geburtsschein, Heimatsschein, Arbeits-oder Dienst­

botenbuch usw., zu melden und erhalten dortselbst ein 
L andsturm legitim ationsblatt.

D as Landsturmlegitimationsblatt ist sorgfältig auf­
zubewahren und zur Musterung mitzubringen.

Die in dieser Kundmachung bezeichneten Landsturm- 
P flich tigen , welche am Erscheinen an den für sie in B e­
tracht kommenden M usterungstagen durch unüberwind­
liche Hindernisse abgehalten waren, haben sich vor einer 
Nachmusterungskommission vorzustellen. W ann und 
wo diese letzteren Kommissionen funktionieren werden, 
w ird  besonders verlau tbart werden.

E i n r ü c k u n g :

Die Einberufung der bei der Musterung geeignet 
Befundenen zur Dienstleistung wird für einen späteren 
Zeitpunkt erfolgen.

W ohin die für geeignet Befundenen dann einzu­
rücken haben, werden sie bei der M usterung erfahren.

D ie bei Nachmusterungen geeignet Befundenen haben 
binnen 48 Stunden nach ihrer Musterung einzurücken.

B e g ü n s t i g u n g e n :

Jen e  Landsturmpflichtigen, welche zu den im § 29 
des Wehrgezetzes genannten Personen sausgeweihte 
Priester, in der Seelsarge oder im geistlichen Lehram t 
Angestellte, K andidaten des geistlichen S tandes der 
gesetzlich anerkannten Kirchen und Religtonsgefell- 
schäften) gehören, werden zur Landsturmdienstleistung 
m it der W affe nicht herangezogen; sie haben bei der 
M usterung zu erscheinen und unter M itbringung der 
bezüglichen Dokumente diese ihre 'Eigenschaft nachzu­
weisen.

Landsturmpflichtigen, welche die nach dem W ehr- 
gesetze fü r die Begünstigung des einjährigen Präsenz- 
dienstes festgesetzte wissenschaftliche Befähigung en t­
weder seinerzeit bei der S tellung nachgewiesen haben 
oder nunmehr bei der M usterung nachweisen, w ird die 
B ewilligung erteilt, das E in jäh rig  - F reiw illigen­
abzeichen während ihrer Landsturmdienstleistung zu 
tragen.

Fast ein Adler.
V ornan von 3  b a  B  o y - E b.

(36. F ortsetzung.)
Nachbruck verboten

„Oh du . . dachte er und sah sie an —  verlangend
—  verheißend — wie ein glücklicher Eroberer.

„W ie schade," sagte er, „ich habe auch Eile. Sonst 
h ä tt’ ich eine gemeinsame W anderung vorgeschlagen
—  hinein in den schönen Tag —  wissen S ie  noch, wie 
gut w ir Schritt halten können? —  Wissen S ie  noch?“

Die wiederholte F rage — im drängenden, zärtlichen 
Ton machte B e ttin a  erbeben.

M s sie w eiterging, w a r ihr förmlich körperlich schwach
—  und ihre Gedanken waren ganz still — sie wagten 
nicht, sich zu rühren —  stumpf und ergeben, wie unter 
der Last eines Schicksals schwiegen s ie .--------

Dies begab sich an einem Mittwoch. An den beiden 
folgenden Tagen w ar R upert von einer solchen Unruhe, 
wie B ettin a  ihn noch nie gesehen. S ie  kannte doch sein 
Wesen und wie es sich sonst gegen seelische Bewegungen 
verhielt; bann wurde es wie gelähmt. Und am S o n n ­
abend morgen fragte er plötzlich:

„W ürdest du es mir sehr übelnehmen, wenn ich heut 
m ittag  verreise? N ur auf vierundzwanzig S tunden. 
Ohne daß du es weißt, w ohin?"

B e ttin a  fiel ihm um den Hals.
„Reife, mein a lte r  Junge. Und w ohin es auch sei

—  meine heißen Wünsche gehen m it dir."
S ie  hielten sich stumm umschlossen. R upert klopfte 

sie ein bißchen auf den Rücken. Beruhigend — zärtlich 
und doch —  ja  doch ein bißchen nebenher.

Und plötzlich fühlte B e ttina , daß sie dem B ruder 
fortan nicht mehr der wichtigste Mensch auf der W elt 
war.

S ie  lächelte, so lange er sie noch sah.

Aber nachher wurde sie von einer großen Erregung 
erfaßt.

„W enn R upert heiratet, sieh ich doch fast allein — 
hab’ nur noch soviel A nteil an seinem Leben, a ls  ich 
mir suche, a ls  er und seine F ra u  m ir gönnen. Ich ge­
höre wohl zu ihrem Leben. Aber nicht notwendig. 
So soll es sein. So hab’ ich es mir immer für ihn 
gewünscht."

D as dachte sie mit immer klarerer Uebersicht der Z u­
kunft.

„Ich habe meine Kunst," sagte sie sich.
Aber Unruhe und Bekümmernis wuchsen. S ie  malte 

sich ihr Leben aus und schmückte es mit sehr hübschen, 
bunten D ingen; Reisen, eine niedliche W ohnung, an ­
regende Geselligkeit und vor allen D ingen A rbeit . . . 
J a ,  so w ürde es fein. W ie reich! W ie schön!

Und w ährend sie diesen Gedanken nachhing, w ar es 
ihr immer, a ls  belöge sie sich selbst, als baue sie sich da 
ein bißchen Theater auf und würde doch niem als agieren 
aus dieser Szene, die sie sich so schön herrichtete.

W ollten ihre geheimsten Wünsche nicht anders?
Sehnte sich ihr B lu t nicht Pach den Küssen eines roten 

M undes?
W ar sie in ihren T räum en nicht schon glückselig ge­

wesen, a ls  das Weib des einen — und sind nicht T räum e 
E ingeständnisse. . .

Und diesm al log sein stummes W erben nicht, das 
fühlte sie . . .

W arum ?
D a durchzuckte es sie; w eil ich nicht mehr eine von 

niem anden gekannte, arme, kleine Doktorstochter aus 
der P rovinz bin —  weil ich Erfolg habe . . .

S ie  erblaßte . . . Und wieder wurden ihre Gedanken 
so seltsam still, wie nach der schwülen Begegnung in der 
verführerischen F rüh lingsw elt vor drei Tagen.

E s w ar nur gut, daß es eine M enge zu tun gab, 
im H aus und am Schreibtisch. E rn as  Nachfolgerin 
w ar weit von Vollkommenheit en tfernt und B ettina

mußte immer wieder belehren und helfen. D ann  gab 
es eine Korrektur zu lesen und der Nachmittag brachte 
noch eine reichliche Post. E inen B rief von der Ostertag: 
E m pörung über Jü lp , die sich nach ihrer italienischen 
Reise noch nicht bei ihr habe sehen lassen, obgleich sie 
schon volle achtundvierzig S tunden  wieder zurück sei 
und daß alles in allem erwogen, J ü lp  doch am Ende 
nicht die rechte F ra u  für R upert abgäbe, denn wo keine 
Dankbarkeit sei, sei auch kein Herz. — D ann eine B itte  
um ein Autogram m, natürlich von einem österreichischen 
Backfisch. Und noch ein B rief von unbekannter Hand.

Unterzeichnet: M arie  Schneider? B ettin a  wußte 
nicht gleich, wer das war.

Aber dann schoß es ihr rot ins Gesicht: das w ar die 
B eam tenfrau, die ihr dam als im S an a to riu m  D elm ar 
das von zornigem G ram  erfüllte Herz geöffnet, um 
derentw illen sie dann zu E rasm us ging . . .

Oft hatte sie noch an diese F ra u  gedacht, deren 
schmerzliches Geschick sie von den w ohltätigen Händen* 
des alten  Herrn van Holten nach Möglichkeit gem ildert 
glaubte.

Aber zu fragen hatte sie nie gewagt . . . D as hätte  
zu weh getan . . .

Und in der letzten Zeit fürchtete sie sich noch mehr 
vor der E rinnerung  an jene S tunde . . . Aus ihr w ar 
sie in jubelndem, siegendem Stolz hervorgegangen — 
frei —  fast in A dlerfreiheit . . .

Und nun?
W ar das nicht wie ein Zeichen? Kranke Herzen sind 

abergläubisch . .  . und B e ttin a  wurde rot vor dem Brief, 
a ls  sei er ein Mensch.

S ie  las :
„Hochgeehrtes F räu le in ! E s ist nun schon fünfviertel 

J a h r  her, seit S ie  so gütig zu mir w aren und mir 
versprachen, bei Heran Professor Ammon irgend etw as 
für mich zu erwirken. S ie  schrieben mir dann ja auch, 
daß der sehr reiche Schwiegervater Ammons sich meiner

Hiezu die N um m er JO der illustrierten G ratisbeilage.



S e i te  2. „ B o t e  v o n  D e r  2) b b s." Sam stag  den 6. M ärz 1915.

Die in dieser Kundmachung bezeichneten Landsturm- 
pflichtigen können, w enn sie bei der M usterung für 
geeignet befunden wurden, auch in das gemeinsame Heer, 
die K riegsm arine oder in die Landwehr, und zwar en t­
weder auf eine dreijährige —  bei der K riegsm arine 
vierjährige —  Präsenzdienstzeit oder aber auf K riegs­
dauer freiwillig eintreten.

Nach erfolgter P räsentierung jedoch ist der freiwillige 
E in tr it t  in allen diesen Füllen nur bei dem Truppen- 
törper zulässig, zu welchem der Betreffende a ls  Land­
sturm m ann zur militärischen A usbildung zugeteilt 
worden ist.

E i n b e r u f u n g  u. M u s t e r u n g  d e r  B o s n i s c h -  
h e r c e g o v i n i s c h e n  L a n d e s « » g e h ö r i g e n :

Es wird bekanntgegeben, daß auch die den obbezeickp 
neten Landsturmpflichtigen entsprechenden G ruppen der 
in der Evidenz der zweiten Reserve dienstpflichtigen 
bosnisch-hercegooinschen Landesangehörigen zur Dienst­
leistung m it der W affe einberufen werden. Sow eit sich 
diese in den im Reichsrate vertretenen Königreichen 
und Ländern aufhalten, haben sie sich b is  25. M ärz 1915 
beim Gemeindeamte, beziehungsweise M agistrat ihrer 
A ufenthaltsgem einde unter M itbringung der in dieser 
Kundmachung genannten Dokumente zu melden, wo sie 
ein sorgfältig aufzubewahrendes L egitim ationsb latt 
erhalten, m it dem sie ehestens beim k. u. k. Ergänzungs- 
bezirkskommando, in dessen Bereiche ihr A ufenthaltsort 
liegt, zur M usterung zu erscheinen haben.

Den Dienstpflichtigen in der Evidenz der zweiten R e­
serve w ird auf G rund des Legitim ation sb ta ttes  die 
freie F ah rt auf Eisenbahnen und Dampfschiffen zum 
nächsten k. u. k. Ergänzungsbezirkskommando und zurück 
gewährt.

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung wird nach den 
bestehenden Gesetzen strenge bestraft.

S ta d tra t W aidhofen a. d. Pbbs, 4. M ärz 1915.
D er Bürgerm eister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

3- Mob. 64.
Briefbeförderung aus Przemysl m ittels improvisierter 

Ballons!
D as Festungskommando in P rzem ysl beabsichtigt 

durch improvisierte F reiballons eine zeitweise Befövde- 
rung von Korrespondenzen aus P rzem ysl in das 
H interland zu etablieren.

Ueber Ersuchen des k. n. k. K riegsm inisterium s an 
das k. k. M inisterium  des In n e rn  wurden die politischen 
Bezirksbehöbden angewiesen, die in Aussicht genommene 
M aßnahm e in ortsüblicher Weife zu verlau tbaren  und 
den Ueberbringern alkfällig aufgefundener B allon-Post­
pakete die zugesicherte P räm ie  von je 10 K  vorschuß­
weise «auszubezahlen.

S ta d tra t  W aidhofen a. d. Pbbs, 3. M ärz 1915.
Der Bürgerm eister:

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

annehmen würde und daß S ie  hofften, m an werde mir 
durch ihn die Kurkosten zurückerstatten.

Arme und Unglückliche tun am besten, sich schweigsam 
zu verhalten, und so habe auch ich geschwiegen, trotzdem 
I h r e  Versprechungen oder die, die m an Ih n e n  für 
mich gemacht hatte, nie erfüllt worden sind. E s hat sich 
keine Seele um uns gekümmert.

N un ist mein M ann  schon ein J a h r  tot. Ich kämpfe 
m it äußerster Not, h ab  ich doch unser alles geopfert, um 
ihm dam als die Cancrolbehandlung zu T eil werden 
lassen zu können. E in  Versuch, einen bürgerlichen 
M ittagstisch für H andlungsgehülfen zu halten, ist ge­
scheitert. R a tlo s, m ittellos stehe ich da. M eine V er­
w andten haben getan, w as sie können. W e r  nun 
können sie auch nicht mehr. H ätte ich nur ein kleines 
Stück Geld oder einen laufenden Zuschuß, würde ich 
mich a ls  Schneiderin etablieren, wofür ich wohl T a len t 
hätte und auch am Platz Chance ist.

Ich w ill Ih n e n  selbst nicht m it B itten  kommen, ge­
ehrte Dame. S ie  sagten m ir dam als, sie seien nicht be­
m itte lt.

Aber ich habe gelesen, daß Herr van Holten eine 
W ally-A m m on-Stiftung begründet hat, im B etrag  von 
einer M illion  nnd für bedürftige W itwen.

Und so schwer es gerade für mich ist, mich darum  zu 
bewerben —  glauben S ie, das M utterherz wird auch 
m it solcher D em ütigung fertig. Eher a ls  m it der Ge­
w ißheit die K inder Not leiden zu sehen.

Ich schreibe an die V erw altung der W ally-Ammon- 
S tiftu n g , in der neben einem S ta d tra t und zwei S ta d t­
verordneten H err van Holten sich die Hauptstimme vor­
behalten  haben soll, wenn die Zeitungsnotiz nicht 
schwindelte. Und S ie, verehrtes F räu le in , bitte ich: 
befürw orten S ie  mein Gesuch.

Vielleicht befürw ortet es auch H;, r r Professor Ammon. 
E r hat ja  nun selbst kennen gelernt, w as es heißt, die 
geliebte Ehehälfte verlieren. Aber freilich, w as es 
heißt, Sorge haben, weiß er nicht.

Kanzleigehilfcnstelle.
B et der f. f. Bez'ivkshauptmanNschaft M  i st e Ib a c h  

(politische Abteilung) gelangt m i t  1. A p r i l  1915 
eine Kanzleigehilfenstelle m it dem Taggelde von 
2 K 85 h zu>r Besetzung.

2l u f n a  h m s b  e d i n g u n g  e n :
1. Oesterreichische Staatsbürgerschaft.
2. Vollst recktes 18. und nicht überschrittenes 40.

Lebensjahr.
3. Absolvierte Volks- oder Bürgerschule.
4. Schöne Handschrift, tadelloser Leumund.
5. Körperliche Eignung und volle Diensttauglichkeit.
Bewerber, welche mehr a ls  die festgesetzte Schul­

bildung nachweisen können, stenographie- und maschin- 
schreibkundig «sind o d e r b e i  e i n e r k. k. B e z i r k s -  
h a  u p t m a n n f ch a f t  s c hon  i n  V e r w e n d u n g  
s t e h e n ,  w e r d e n  b e v o r z u g t .

D ie vorschriftsmäßig gestempelten Gesuche sind unter 
Nachweis der bisherigen Verwendung, eventuell mit 
Zeugnissen belegt, b i s 25. M  ä rz  1915 bei obiger B e­
hörde einzubringen.

S ta d tra t  W aidhofen a. d. Pbbs, 3. M ärz 1915.
Der Bürgerm eister:

D r. R i e g l h o f e r rn. p.

Z. 1325.
L

Edikt.
Da mit 30. Septem ber 1915 die gegenwärtige Jagd- 

pachtperiode der Genossenschaftsjagd Kreilhof und W irts  
der Landgemeinde W aldhofen a. d. d bbs abläuft, w er­
den biemit gemäß § 10 des niederösterreichischen J a g d ­
gesetzes alle Grundbesitzer, welche für die kommende 
Jagdpachtperiode vom 1. Oktober 1915 bis 30. S ep­
tember 1920 auf G rund der §§ 4 und 5 des zitierten 
Gesetzes die Befugnis zur Eigenjagd beanspruchen, auf 
gefordert, diesen Anspruch binnen sechs Wochen nach 
Kundmachung dieses Ediktes bei der k. k. Bezirkshaupt­
mannschaft Ämstetten anzumelden und in angemessener 
Weise zu begründen.

Eigenjagden, welche nicht innerhalb der obigen Frist 
von sechs Wochen angemeldet werden, gehören für die 
nächste Pachtperiode zum Genossenschaftsjagdgebiete.

Die Begründung dieser Anmeldung hat darin  zu 
bestehen, daß eine Planskizze des Gebietes, welche von 
einem behördlich autorisierten Techniker hinsichtlich 
ihrer richtigen Anlage und des geschlossenen Charakters 
der Parzellen zu bestätigen^ ist und ein Erundbuchaus- 
zug vorzulegen sind.

W ar das Eigenjagdgebiet bereits a ls  solches aner­
kannt, so genügt, insoferne keine V eränderungen ein­
getreten sind, der Nachweis der bereits früher erfolgten 
Anerkennung.

K. k. Bezirkshauptmannschaft Ämstetten,
15. F eb ruar 1915.

Der k. k. Bezirkshauptm ann:
R  o s e n f e l d rn. p.

Verzeihen S ie  die Dreistigkeit, aber wenn einem so 
das Wasser bis an den H als steht, kommt m an vor 
Angst um. Und an tw orten  S ie  bald Ih r e r  ergebenen

M arie  Schneider."
B ettin a  nahm den B rief — ihre Hände, kalt, un ­

sicher umhertappend, fanden endlich einen Umschlag, um 
ihn hineinzutun. D ann schrieb sie, in rasender Schnellig­
keit, einen B rief dazu an H errn van Holten. Ih re  
Feder schien von einer maschinellen Einrichtung Uber 
das P a p ie r  geschoben zu werden —  ohne Pause —

Und dann erst, a ls  dies geschehen w ar, a ls  alles 
hinausgegeben w ar, m it dem Befehl „sofort zur Post", 
a ls  auch der von M arie  Schneiders Hand beschriebene 
Umschlag zusammengeknüllt im Papierkorb lag, als 
nichts mehr auf der Schreibtischplatte an diese Zuschrift 
erinnerte —  dann erst kam B e ttina  zur Besinnung.

S ie ging im Zimmer hin und her. S ie  lauschte auf 
die vielen S tim m en, die zu ihr sprachen.

D a w ar eine, die schrie immer fort:
„Erbärm lich —  erbärm lich ' “
Und sie w ar wie von Hohn durchtränkt diese S tim m e.
D ann  wollte eine andere etw as erklären, die sagte:
„E r log nicht, a ls  er es versprach, er meinte es ernst­

haft. Seine Eitelkeit ertrug es nicht, vor d ir ohne 
Großmut zu erscheinen. E r versprach es nicht aus B a rm ­
herzigkeit, sondern um deinetwillen. Und deshalb ver­
gaß er es, a ls  deine Blicke nicht mehr auf seine H and­
lungen w arteten."

Da schrie die erste wieder:
„ J a ,  erbärmlich —  erst recht erbärmlich."
Vor Entsetzen über das vernichtende W ort schwiegen 

alle Stim m en.
B is  ganz vorsichtig eine milde sich äußerte —  m it dem 

Vorrechte der Schwäche, m it dem Anspruch auf Gehör, 
das die V erzärtelten haben . . . und diese klagende, 
milde S tim m e flüsterte:

Die Versorgung W aidhofens.
I n  der Bevölkerung der S ta d t W aidhofen a. d. Pbbs 

hat eine große B eunruhigung über die Versorgung mit 
Lebensm itteln und sonstigen Gegenständen des täglichen 
Bedarfes Platz gegriffen, die durch die zeitweilige, 
vorübergehende Stockung in der Lieferung einzelner 
Artikel und die Ungewißheit über die von der R egie­
rung beabsichtigten M aßnahm en wesentlich gesteigert 
wurde.

Von vornherein sei darauf hingewiesen, daß die Ge­
m eindevertretung, bezw. der S ta d tra t a ls  politische 
Behörde bisher beinahe lediglich auf das Einschreiten 
bei den Zentralbehörden beschränkt w ar, wofern sie nicht 
den ihr durch das Gesetz und die V erordnungen zu­
gewiesenen W irkungskreis überschreiten wollte, w as 
leider kurzsichtigerweise durch viele andere politische 
Bezirksbehörden, nicht zum Besten der Allgemeinheit 
erfolgte.

D ie Bevölkerung hat aber ein Recht darauf, zu wissen, 
w as vom S ta d tra te  zum Schutze ihrer Interessen vor­
gekehrt wurde, weshalb im Nachstehenden eine kurze 
Zusammenstellung aller in der A pprovisionierungsfrage 
unternom m enen Schritte gegeben werden soll. B ere its  
am 29. J u l i  1914 hat die G emeindevertretung eine vom 
Bürgerm eister der S tad t W ien vorgeschlagenen P e tition  
um Aushebung oder Herabsetzung der Zölle auf einzu­
führende B edarfsartikel an die Regierung gerichtet.

Am 1. August 1914 hat der S tad t ra t an die Bezirks- 
hauptmannschaft Ämstetten, sowie a n  alle Landgemein­
den im w eiteren Umkreise das Ersuchen gestellt, au f 
die produzierende Bevölkerung dahin einzuwirken, daß 
sie ihre V orräte  nicht an Zwischenhändler und A uf­
käufer abgeben, sondern in gewohnter Weise dam it den 
W aidhofner M arkt versorgen.

Am selben Tage hat sich der Bürgerm eister an trn  
M agistrat W els gewendet, um allwöchentlich die B e­
schickung und die Preise dieses bedeutenden oberöster­
reichischen M arktes zu erhalten.

U nter dem 3. August 1914 hat sich der S tad tca t an 
die Bezirkshauptmannschaft Ämstetten und eine größere 
Anzahl von Landgemeinden m it Vorschlägen und A n­
trägen gewendet, um die Versorgung der im S ta d t­
gebiete und der nächsten Umgebung gelegenen M ühlen 
m it M ahlgu t seitens der Produzenten sicherzustellen.

U nter dem 30. Oktober 1914 hat oer S ta d tra t die 
Erhebung der D etailpreise von Fleisch, M ehl, Salz , 
Kohle und dergleichen angeordnet und auf G rund dieser 
Erhebung die A nträge wegen Festsetzung von Höchst­
preisen an die k. k. S ta t th a l te rn  gestellt.

Am 7. Dezember 1914 ist der S tad tv a l an die S ta t t ­
h a lte rn  wegen V erm ittlung des für die Gemeinde und 
den allgemeinen Konsum nötigen K ohlenquantum s 
herangetreten, welche Aktion am  11. Dezember w ieder­
holt wurde.

Am 30. Dezember 1914 hat sich der S ta d tra t an die 
Bezirkshauptmannschaft Ämstetten und die k. k. 'nieder- 
Österreichs S ta t th a l te rn  um Einschränkung des 
überhandnehm enden A btransportes von Vieh und 
Ueberwachung der Aufkäufer gewendet, welche Aktion 
im Laufe des M onates J ä n n e r  wiederholt wurde.

Am 22. Jä n n e r  1915 veranstaltete der B ürgerm eister 
eine Besprechung der V ertreter der mehlproduzieren­
den und mehlveravbeitenden Gewerbe, sowie der

„Nun ja, er hat nicht schön in dieser Sache gehandelt. 
Aber große und wichtige D inge beschäftigen ihn immer, 
tlnd gerade dam als stand er in so schwerem Kampf m it 
der Gegnerschaft. So läßt sich seine Vergeßlichkeit en t­
schuldigen."

K alt kam eine andere dazwischen und fragte klar:
„W ürde ers auch vergessen haben, wenn es eine Sache 

gewesen wäre, die ihm öffentlich Anerkennung hätte 
bringen können?"

D a lochten alle anderen S tim m en m it einem „nein, 
nein" auf.

N ur die milde, zärtliche nicht. D ie wollte barmherzig 
sein, sie konnte nicht anders —  sie tra t für das Leben 
einer Liebe ein . . .

„ J a ,"  gab sie zu, „er ist ein Mensch wie alle. E r 
hat Fehler. Hast du keine? M uß nicht Liebe ihren 
B eruf darin  suchen, m it den Fehlern zu kämpfen, sie 
zu ertragen, wenn sie sie nicht besiegen kann? Eine 
F rau  kann viel. S ie  kann auch einem M ann  seine E ite l­
keiten au s  der Hand nehmen, wenn sie es klug und 
langsam beginnt. Seine erste F rau  konnte ihn nur 
herabziehen —  hilf ihm, sei du es, die einen großen 
Menschen aus ihm macht —  in W ahrheit den, a ls  
den du ihn einst sahest . . .“

„N ein," sagten schroff die Balten, klaren S tim m est 
„nein, du weißt, daß dir das niem als gelingen wird. 
Aber du bist in ihn verliebt —  du sehnst dich nach seinem
Kuß . . . D as ist deine Schwäche . . ."

B e ttin a  sank endlich in den S tu h l am Fenster nieder 
und starrte vor sich hin uüd dachte immer: .

Ich kain nicht — ich kann nicht . . .
Und wußte selbst nicht, w as sie nicht könne: nicht

entsagen oder nicht ihm gehören . . .
Ich kann nicht —  ich kann nicht . . .
,,'ne Depesche," sagte sie und gab B e ttin a  das zu­

sammengefaltete kleine P ap ier.
S ie  riß es auseinander und las :
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H ändler m it Getreide und Mehrprodukten, a ls  deren 
R esultat am 28. J ä n n e r  1915 eine umfangreiche, be­
stimmte Vorschläge enthaltende P e titio n  an die S ta tt-  
halteret und die M inisterien des Krieges, des In n e rn , 
des Ackerbaues und für öffentliche A rbeiten abging.

Ergänzt wurde diese P e tition  am 10. F eb ruar 1915 
durch die m otivierte E inbegleitung einer P e titio n  der 
Genossenschaften der M üller und der Bäcker.

Am 1. F eb ruar 1915 hat sich der Bürgermeister, 
sobald ihm die ersten Befürchtungen einer M ilchpreis­
erhöhung zur K enntnis gebracht worden waren, an die 
Vorstehlungen sämtlicher umliegenden Gemeinden mit 
dem Ersuchen gewendet, auf die Produzenten dahin 
einzuwirken, daß sie von einer Erhöhung des Milch- 
preises, die für die 'städtische Bevölkerung katastrophale 
W irkung üben müßte, absehen möge.

Am selben Tage nahm der Bürgermeister in einer 
Zuschrift an die Fleischhauergenossenschaft Gelegenheit, 
gegen die von derselben angekündigte Erhöhung der 
Fleischpreise entschiedenst zu protestieren.

Am 21. F ebruar 1915 nahm  der Bürgerm eister mit 
dem Referenten in der S ta t th a l te rn  und im M iniste­
rium  des In n e rn  über die Mehlverso'rgung der S tad t 
persönlich Rücksprache.

Am 29. Februar 1915 schloß sich der S ta d tra t einer 
P etition  der S ta d t JägerNdorf um außerordentliche 
M aßregeln zur Versorgung der ftäldt. Bevölkerung an.

Die erzielten Erfolge sind nachstehendem
Z ur Abhilfe in der Kohlennot wurde vom M iniste­

rium für öffentliche A rbeiten zehn W aggon Koks und 
fünf W aggon böhmische Braunkohlen verm ittelt.

I n  der F rage der V ichausfuhr wurde von Seite der 
kompetenten Behörden eine Untersuchung eingeleitet, 
deren Ergebnis allerdings noch nicht bekannt wurde.

Z ur Versorgung der S ta d t mit M ehl wurde fürs 
erste der Stadtgem einde ein Q uantum  von 68.100 K ilo­
gram m  Gerste zugewiesen, welches zu verm ahlen und 
nach Verfügung des Bürgerm eisters in Form  von 
Mifch-sBack jM ehl in Verkauf zu setzen ist.

I n  der F rage der Milchteuerung hat eine einzige 
Gemeindevorstehung eine abfällige Rllcküußerung er­
stattet, während tatsächlich der Milchpreis nicht erhöht 
wurde, worin wobst auch ohne schriftliche Zusagen ein 
Erfolg der eingeleiteten Schritte erblickt werden kann.

E s sind schwere Zeiten und banger Sorge voll mag 
wohl die M ehrheit der Bevölkerung in die Zukunft 
sehen.

Aber zur Furcht vor wirklicher Rot liegt kein G rund 
vor.

L ine M ahnung muß an  die Bevölkerung gerichtet 
w erden:

Der uns aufgezwungene Weltkrieg, und dauert er 
noch so lange, muß durchgehalten werden; das ver­
lang t von jedem Einzelnen Opfer und Entsagung, Ge 
nauigkeit und Sparsamkeit. Richt verzagen, wenn es 
gilt, gewohnter Bequemlichkeit zu entsagen, auch das 
Mindeste achten und w erthalten, so w ird auch die ge­
w altige P rüfung , die uns auferlegt ist, überstanden 
werden.

Und die Bevölkerung möge überzeugt sein, daß von 
Seite der Gemeindevertretung, die ja Leid und Freud 
m it der Allgemeinheit teilen mu ß ,  das Menschen­
möglichste geschieht, um der Bevölkerung jedes nicht un ­
bedingt nötige Leid zu ersparen.

„M n glückseliges B rau tp aa r grüßt die treue Schwe­
ster. J ü ly  und R upert."

D a brach sie in T ränen  aus und weinte lange. Die 
T ränen  hatten schon in ihren Augen g e w a rte t--------

Plötzlich drückte ihre Einsamkeit sie. S ie  fürchtete sich 
vor ihr. S ie  mußte auch über R uperts  Glück sprechen.

Andresen w ar heut nach Halle gefahren zu seiner 
Tochter, er hatte es ihr selbst neulich abend erzählt; 
Sonnabend besuche ich meine Kinder.

So fremd, so allein in der ungeheuren S ta d t . . .
I n  der Heimat besprach nun jederm ann voll freudiger 

A nteilnahm e das neue B rau tpaa r. M an lebte doch 
menschlicher im engeren Rahm en . . .

Da fiel ihr E rna  ein. F rau  E rna  Jarkowski. Im  
Augenblick w ar sie draußen, nahm Hut und Jacke und 
rief dem Mädchen zu, sie gehe nur für ein paar M in u ­
ten fort.
^  Die „Vovkost- und  K artoffelhandlung" des Herrn 
Jarkowski befand sich drei Häuser weiter in einem H alb­
fetter, zu dem man vier S tufen  hinab gehen mußte. 
D ann sah man sich gleich in dem geräum igen V erkaufs­
raum, zwischen Eierkisten und Kartoffelfässern. Und 
hinter der Tonbank, aus der unter Glasglocken auch 
allerlei Aufschnittwaren standen, hantierte F rau  
E rna. S ie  trug fetzt eine gew altige rotblonde H aar­
tolle und einen Knoten hoch auf dem W irbel. Aber 
diese kühne M odefrisur stand ihr nicht so fein, wie 
das weiße Rüschenmützchen früher. D as rauschende, 
appetitliche, hellblaue Kattunkleid hatte sie aber bei­
behalten, weil sie es für das Geschäft am passendsten 
fand.

S ie  freute sich immer, wenn F räu le in  kam, und 
B ettina  sprach oft vor, machte häufig selbst die kleinen 
Einkäufe für den AbeNdtifch. E rna  wurde nie intim , 
sie behielt einen gewissen Respektston bei, während 
Herr Jarkowski in den Halskes beinahe so etw as sah, 
wie Fam ilie seiner F rau , w as B ettin a  und R upert 
übrigens viel Spaß machte.

Der europäische 
Krieg.

An der ganzen Schlachtfront in Slldostgalizien wird 
heftig gekämpft. Die große Schlacht bei S ta n is la u  — 
zu einer solchen haben sich die dortigen Kämpfe en t­
wickelt — dauert nun  bereits 12 Tage. I n  dem am t­
lichen Berichte vom 20. Februar wurde m itgeteilt, daß 
sich die Russen, da sie ihre S tellungen nördlich Rad- 
w arna nicht behaupten konnten, in der Richtung auf 
S tan is lau , von unserer K avallerie verfolgt, zurückzogen. 
Der amtliche Bericht vom 22. Februar stellte bereits 
fest, daß sich die Kämpfe südlich des Dnjestr in  größerem 
Umfange entwickeln. Am 23. F eb ruar wurden die 
Russen aus mehreren Ortschaften geworfen und stark 
befestigte Höhenstellungen genommen. Am 24. F ebruar 
wurde berichtet, daß die Kämpfe noch weiter an A us­
dehnung zunehmen. Am 25. F ebruar erfuhren wir, 
daß der Angriff unserer Truppen siegreich fortschreite 
und daß 3300 Russen gefangen genommen wurden. Am
26. F ebruar wurden bei der Erstürmung einm Höhe 
neuerdings 1240 Russen gefangen genommen. I n  den 
folgenden Tagen dauerten die heftigen Kämpfe fort und 
am 1. M ärz wurde berichtet, daß nach dem Eintreffen 
russischer Verstärkungen heftige Kämpfe im Gange seien 
und alle feindlichen Angriffe unter schwersten Verlusten 
des Gegners scheiterten. Auch am 2. M ärz konnte der 
amtliche Bericht melden, daß feindliche Angriffe blutig  
zurückgeschlagen wurden und erstrittenes Gebiet gegen 
oft überlegene gegnerische Angriffe behauptet wurde. 
A us dieser Aufzählung der knappen D aten schon geht 
hervor, daß iBtii S ta n is la u  ein gewaltiges R ingen vor 
sich geht, in dem die Russen starke K räfte eingesetzt 
haben, um womöglich diesen wichtigen Punkt zu halten. 
Die Kämpfe werden hier voraussichtlich noch längere 
Zeit dauern. I n  den K arpathen haben unsere Truppen 
neue Erfolge zu verzeichnen. Westlich des llzfoker 
Passes wurden in den Kämpfen, die dort um den Besitz 
wichtiger Höhen stattfinden, mehrere russische Angriffe 
b lu tig  abgewiesen; be ider Erstürm ung einer Höhe durch 
unsere Truppen w urden vierhundert Russen zu Gefan­
genen gemacht.

Ueber die Lage auf dem östlichen und westlichen 
Kriegsschauplätze schreibt der militärische Bericht­
erstatter der Baseler „N ationalzeitung":

„Ob die deutsche H eeresleitung zum gewaltsamen A n­
griff auf Warschau schreiten w ird, ist fraglich. Die 
deutsche H eeresleitung hat seit den ersten Augusttagen 
bewiesen, daß sie einen sicheren Erfolg abw arten kann. 
S ie  hat die W elt an großzügige Einschließungen ge­
wöhnt. E s kann genügen, vor Warschau m it dem A n­
griff zu drohen und die verfügbaren H eeresabteilungen 
dort einzusetzen, wo sie augenblicklich notwendig sind, 
in Südostgalizien, vor S tan is lau .

I n  diesen T agen sollen 500.000 M ann  neu rekru­
tierte englische Truppen über den K anal nach Belgisch- 
F landern  und Nordfrankreich geworfen werden und von 
nun an  sollen jeden M onat weitere 100.000 M ann  fol­
gen. W ir glauben, daß es z u  s p ä t  ist. Beim B e­
ginn des Krieges konnte dieser Kraftzuschuß die E n t­
scheidung zugunsten der A lliierten  herbeiführen. Jetzt,

Es w ar noch leer im Kellerl-äden. D ie Abendlauferei 
nach Aufschnitt und E iern , B u tte r und Käse habe noch 
nicht begannen, sagte E rna , und w as es denn sein 
solle. Nichts —  sie bringe nur eine Neuigkeit, a n t­
wortete B ettina.

F ra u  Jarkowski w ar ein wenig zerstreut. D rinnen 
in der Stube, strasienwärts neben dem Laden saß ihr 
M ann  und besprach m it einem Geschäftsfreund einen 
wichtige» Handel; sie horchte immer m it halbem Ohr 
auf die S tim m en —  ob sie ärgerlich, ob sie zufrieden 
klangen. Denn ihr M ann versprach sich keinen kleinen 
V orteil davon, den Geschäftsfreund „festzukriegen", wie 
er es nannte.

„Eine Neuigkeit?" fragte sie und stand ein bißchen 
fürstlich da, die Faust auf die Tonbank gestemmt, das 
rotblonde H aupt sehr erhoben — w as aber vorn horchen 
kam.

„ J a . M ein B ruder hat sich verlobt. Ich wollt' es 
Ih n e n  gleich sagen, weil ich weiß, daß S ie  Anhänglich- 
t ichs eit für uns haben."

Die Faust erschlaffte und das hocherhobene H aupt 
verlor seine gespannte H altung und  wandte sich ganz 
B e ttina  zu.

„Ach — nee — " sagte F ra u  Jarkowski langsam. Und 
sah ein paar Sekunden sinnend ins Unbestimmte — 
und viel törichte und doch so schöne Gedanken fielen ihr 
wieder ein, die sie einst gehabt — und sie seufzte — 
mit jenem Seufzer, der ihrem  fetzigen M an n  verdächtig 
vorgekommen w ar . . .

S ie  lächelte ein bißchen. Halb wehmütig — und halb 
zufrieden, daß dies erst kam, wo sie schon fein versorgt 
war.

„W er ist es denn?"
„ J ü ly  R othhaller."
„Ach — die . . .“ E rna  w ar grenzenlos enttäuscht. 

I h r  M ann  sagte oft: roat der Doktor Halske is, der 
muß eenne aus de T iergartenstraße nehmen, m it viel

nachdem sie der deutschen Jnvastonsarm ee ein halbes 
J a h r  Zeit gelassen haben, sich -auf französischen und 
flandrischen Boden zur Verteidigung einzurichten, nach­
dem die deutschen Rsser-veformativnen in  die F o rm a­
tionen des stehenden Heeres organisch eingefügt sind, 
ist es zu spät. Die Zeiten sind vorbei, wo die aus 
dem Boden gestampften Armeen der Sansculotten  die 
Söldnerheere deutscher K leinstaaten -schlugen."

D ie zweite Note der amerikanischen Regierung an die 
deutsche R egierung ist D ienstag  veröffentlicht worden. 
D as Z iel der amerikanischen Note ist, wie schon aus 
den M itteilungen  der „Associated Preß" hervorgegangen 
w ar, die Beendigung des Unterseeboot- und M inen ­
krieges — M inen zum Schutze von Häfen sollen selbst­
verständlich auch w eiter -erlaubt sein —  gegen die Z u­
sicherung der freien N ahrungs- und Lebensmittelzufuhr 
für die Zivilbevölkerung in Deutschland. D ie am eri­
kanische Note ist in äußerst höflichem, w ir möchten fast 
sagen, bescheidenen Tone gehalten; m it Nachdruck wird 
betont, daß sich die amerikanische Regierung wohl be­
wußt sei, daß es ihr nicht zukomme, Bedingungen für 
eine V ereinbarung vorzuschlagen. „S ie  wage es lediglich 
für eine F reiheit zu nehmen," dieses V erfahren anzu­
bieten. Auf diese so sehr -dem Rechte und der Mensch­
lichkeit dienende Note, die in England und Frankreich 
eine solche Entrüstung in der Presse hervorrief, ist von 
der deutschen Regierung in durchaus entgegenkommen­
der Weise geantw ortet worden.

E s fehlt in ihr aber auch nicht ein bemerkenswerter 
Hinweis auf die Lieferung von K riegsm ateriale durch 
die neutralen  S taa ten . D ie deutsche Regierung sprach 
die Hoffnung aus, „daß die von der amerikanischen R e­
gierung angebahnte Verständigung unter Berücksichti­
gung der vorstehenden Bemerkungen zustandekommt 
und daß auf diese Weise die friedliche neutrale Schiff­
fahrt und der friedliche neutrale Handel unter den 
Rückwirkungen des Seekrieges nicht mehr als u n ­
bedingt nötig zu leiden haben werden. Solche 
Rückwirkungen würden sich übrigens noch wesent­
lich verringern -lassen, wenn, w orauf bereits in der 
deutschen Note vom 16. F eb ru a r hingewiesen worden 
ist, M itte l und Wege gefunden werden könnten, um 
die Zufuhr von K riegsm aterial aus den neutralen  nach 
den kriegführenden S taa ten  auf Schiffen irgendwelcher 
F lagge auszuschließen." I m  Weißen Hause zu 
W ashington dürfte m-an diese freundschaftliche E r ­
innerung an die Pflichten wirklicher N eu tra litä t ver­
stehen, über die vier nordamerikanische S taa tsbü rger 
kürzlich in  einem an den Präsidenten Wilson gerichteten 
offenen B riefe sagten;

„Zum K riegführen gehören —  von Geld hier abge­
sehen — M änner und W affen. M änner ohne W affen 
sind ohnmächtig, W affen ohne M änner nutzlos. Beides 
ist in gleicher Weise notwendig, unentbehrlich. Ob daher 
ein Land 100.000 M ann  auf den Kriegsschauplatz ent­
sendet, um sie in  das Heer einer der kämpfenden P a r ­
teien einreihen zu lassen, oder ob es einer dieser P a r ­
teien Kriegsbedarf liefert, wie dies Amerika tu t, ist 
genau dasselbe. D as -eine wie das andere ist mit 
wirklicher N eu tra litä t unvereinbar. W enn die ame­
rikanische Regierung sich dam it zu rechtfertigen sucht, 
daß nicht sie selbst, sondern die amerikanische private 
Industrie  die E ngländer, Franzosen und Russen mit 
K riegsm ateria l versorge, und daß die amerikanische

Jeld . Und nun bloß Jü ly  R othhaller — die E rna  
noch ganz gut kannte, denn J ü ly  w ar bei Trude 
Schindler viel aus- und eingegangen, a ls  E rna  noch 
beim Konsul Schindler diente und 'ne Schönheit schien 
die kleine J ü ly  zu jener Zeit nicht werden zu wollen."

„Ich bin sehr glücklich," sagte B e ttina  aus ihrem 
vollen Herzen heraus.

E rn a  fingerte an der W age herum und sah ihrem 
Spiel zu.

„Ich g ratu liere  vielm als," sprach sie „wenn sie Herrn 
Doktor man glücklich macht. D as verdient der M ann  
—  das weiß Gott."

S ie  reichte nun B ettina  über die Tonb-ank weg die 
Hand.

„S ie  w ird es gewiß," versprach B e ttina  treuherzig.
Herr Jarkowski erschien in der von W arenregalen 

um rahm ten T ür. E r sah heiß, eifrig und befriedigt aus. 
E r beorderte hastig B ier, nickte B e ttin a  vertraulich zu 
und verschwand wieder.

D ies lenkte E rn as  ©ödanten auf die angenehmen 
R ea litä ten  des Lebens —  denn es schien; das Geschäft 
kam in Ordnung.

W ährend sie rasch B ier und Schnaps m it Gläsern 
auf ein T ablett zusammenstellte, sah sie schon das freu üb­
liche an R uperts W ahl.

„W ie nett," sagte sie, „nu kriegen w ir noch 'ne L ands­
m ännin her. Und hoffentlich zieht die junge Herrschaft 
in diese Gegend, dam it ich die Kundschaft bekomme. 
Und F räu le in  sollten nun auch man heiraten. Allein 
kann man ja nicht bleiben. Und zu viel 'rum w ählen 
muß man auch nicht. Ih re n  Fehler h-abense alle. — 
B los unser Herr Doktor ja nicht," setzte sie mit einem 
träumerischen Nachhall einstiger Gefühle, im unbewuß­
ten Respekt vor ihnen, hinzu.

(Schluß folgt.)
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Industrie  bereit fei, Deutschland und Oesterreich-Ungarn 
genau so zu bedienen wie deren Feinde, so halten w ir 
uns für sittlich verpflichtet, vor a ller W elt zu erklären, 
daß w ir dies nicht a ls  tiefgründige S taatsw eisheit, 
sondern als elenden Pharisä ism us betrachten. Jode 
Regierung ist in Kriegszeiten für das T un und Treiben 
ihrer S taatsangehörigen verantwortlich und mutz, wenn 
sie ernstlich ihre N eu tra litä t wahren will, durch A us­
fuhrverbote und andere M itte l jegliche Parteinahm e 
derselben für die Kriegführenden verhindern. Die an ­
gebliche Bereitwilligkeit aber, Kriegsbedarf an eine 
Macht abzugeben, die bekanntermatzen durch die geg­
nerischen Mächte in die absolute Unmöglichkeit versetzt 
ist, jem als von dem Angebot Gebrauch zu machen, 
können w ir nur als sine geradezu zynische Verhöhnung 
bezeichnen. N eu tra litä t besteht nicht in W orten, sondern 
in Taten. Eine kriegerische Unterstützung darf keiner 
der kämpfenden P a rte ien  zukommen, ganz gswitz aber 
nicht der einen, wenn die andere nicht imstande ist, sie' 
ebenfalls zu erhalten. W enn der S in n  des sogenannten 
Völkerrechtes der ist, den unsere Regierung ihm bei­
legt, so verdient das Völkerrecht a ls  die verabscheuens­
werteste MitzgSburt des menschlichen Geistes unverzüg­
lich den Flam m en überliefert zu werden."

-Nach der Rede des englischen Prem ierm inisters As- 
guith im Unterhause ist es sicher, datz England und 
Frankreich auf die in der Note des K abinetts von 
W ashington angeregten Vorschläge zur M ilderung des 
Seekrieges und zum Schutze des neutralen  Handels nicht 
eingehen werden. Asqu-ith h a t in Uebereinstimmung 
m it einer M itte ilung  des französischen Gesandten in 
Haag über eine von den Westmächten den N eutralen  
gemachte Erklärung gesagt, datz England im Hunger- 
kriege noch weiter gehen werde a ls  bisher. E s wolle 
ohne jede Rücksicht auf die Londoner D eklaration alle 
für Deutschland bestimmten -Sendungen, mögen sie auf 
n eintraten Schiffen, unter neu tra ler F lagge geschickt 
werden und Konterbande sein oder nicht, -anhalten und 
für die D auer des Krieges mit Beschlag belegen. Diese 
Matzregel werde auf den Motzen Verdacht h in , datz die 
Sendungen für das feindliche Land bestimmt seien, ver­
fügt werden. Diese Ankündigung bedeutet, datz E ng­
land den wichtigsten der amerikanischen Vorschläge, die 
G rundlage -aller anderen, verw irft. Aus früheren M el­
sungen und vor allem aus sen inzw scheu bekannt ge­
wordenen Tatsachen geht aber auch hervor, datz E ng­
land nicht gew illt ist, auf den widerrechtlichen Ge­
brauch neutraler F laggen und aller -anderen neutralen 
Zeichen zu verzichten. Deutschland hat in seiner vor­
her m itgeteilten A ntw ort auf die amerikanische Note 
erklärt, datz es die amerikanischen Vorschläge grundsätz­
lich annehme. E ngland lehnt dieselben Vorschläge ab. 
Die Absicht der V ereinigten S taa ten , den neutralen 
Handel zu schützen, -wird dadurch vereitelt. E s w ird  sich 
zeigen, in welcher Weise Amerika der brüsken Ableh­
nung E nglands -gegenüber Stellung nehmen wird.

Die Belagerung Przemysl.
Die mit Bewilligung des Festungskommandos er­

scheinende und dessen Zensur unterstehende „Ziem ia 
przemyska" b ring t E inzelheiten aus der FestungSstadt 
und den Umg-ebungsorten. Die allsonntäglich vor dem 
Rathaus-e stattfindenden M ilitärkonzerte werden oft 
vom Donner der Festungsg-eschützen begleitet. E inm al 
versuchte ein russischer F lieger, auf die S ta d t Bomben 
zu werfen, wurde Ober von unserer auf der Zniesienie- 
Anhöhe aufgestellten B atte rie  beischossen, so datz er un ­
verrichteter Dinge schleunigst davon mutzte. E in  an- 
deresimal gab -es einen Kampf m it -einem feindlichen 
P ilo ten , der auf die LeMberger Vorstadt eine Bombe 
I) er abwarf, die jedoch keinerlei Schaden verursachte; der 
Festungsaeroplan verfolgte ihn uüd gleichzeitig wurde 
-er von unten beischossen, beschädigt und zur Flucht ge­
zwungen.

Trotz -der bald vier M onate währenden Belagerung 
h a t man nicht -den Eindruck, in einer eingeschlossenen 
Festung zu leben; das Löben und der Verkehr ist norm al, 
w ie anderswo i Dilottantenvotstellun-gen, W ohltätig- 
keitskonzerte, Kaffeehäuser, Bumm el usw. sorgen für 
reichliche Abwechslung wie in Friedenszeiten. D ie B e­
satzung uüd die Zivilbevölkerung — letztere immerhin 
noch etwa 15.000 Personen zählend, lebt in  der Gewiß­
heit, datz es dem Feind nicht gelingen kann, die Festung 
im  S tu rm  zu nehmen, eine A ushungerung ist völlig 
ausgeschlossen, selbst wenn die Belagerung ein ganzes 
J a h r  dauern sollte, eine dritte  Möglichkeit, durch unter- 
irdische M inenlegung die Festung zu nehmen, ist einfach 
undenkbar, weil hiezu sehr viel Zeit nötig wäre, und 
schließlich gibt es in der Festung selbst eine ganze Reihe 
von Hindernissen, an denen sich die Russen gelegentlich 
des ersten Sturmv-ersuch-es die Köpfe blutig geschlagen 
haben. Die hie und da auftauchenden russischen G e­
rüchte über eine angebliche H ungersnot in der Festung 
gehören in das Reich der F abel; die M ilitärm agazine 
sind reichlich vollg-e-l-aden m it Lebensm ittslartikeln, die 
auch an die ärm ere Bevölkerung gegen mäßige Geld­
zahlung abgegeben werben, im übrigen w urden für 
-das arm e Volk billige Küchen errichtet. Volks-, B ürger- 
und Mittelschulen funktionieren norm al. Die S tim m ung 
der Zivilbevölkerung und der B esatzungtruppen ist 
ausgezeichnet. D ie T ruppen unternehm en des öfteren 
A usfälle in die Umgebung und kehren stets mit einer 
B eute an Gefangenen und K riegsm aterial heim.

Die Gefangennahme der russischen Eeneralstabs- 
abteilung in Radautz.

D er Berichterstatter des „Az Eist" meldet:
Gelegentlich ihres Rückzuges aus der Bukowina mutz­

ten die Russen nach ih m  Niederlage bei Kimpolung 
über W am a und Eurahuim ora im Laufschritt fliehen. 
Der S ieg  und die Verfolgung wurde unserseits so 
energisch ausgenützt, datz die geschlagene russische Armee 
auch in Raldautz nicht zur R uhe kam, wo nach den 
P län en  des feindlichen Kommandos unsere Truppen 
hätten aufgehalten werden sollen. D ie kopflos und 
panikartig fliehenden russischen Truppen konnten durch 
keinerlei Befehl zum S tehen gebracht werden und so 
haben w ir das in Radautz residierende russische Kom­
mando, den G eneralstab der gesprengten Truppen, ge­
fangen genommen. Ich Hatte Gelegenheit, mit einem 
unserer Truppenoffiziere, der selbst an der Umzingelung 
des Radautzer G eneralstabes teilgenommen hatte, zu 
sprechen, der mir folgendes m itteilte:

,,Das russische Kommando w ar der M einung, datz die 
Truppen, wenn sie sich von Kimpolung nach Radautz 
zurückziehen, dort den Kampf m it uns wieder aufneh­
men könnten. D eshalb mutzten die Russen in unun ter­
brochenen Tag- und Nachtmärschen und zeitweise im 
Laufschritt den langen Weg zurücklegen. E s wurde 
der Befehl erteilt, keiner möge seine eigene Truppe 
suchen, sondern im Laufschritt nach Radautz fliehen, 
da das O rdnen der Truppenteile dort stattfinden werde. 
W ie nasch diese Flucht w ar, ist am besten durch die T a t­
sache erwiesen, datz sie den Weg von Kimpolung nach 
Radautz in ungefähr sechsunddreitzig S tunden zurück­
gelegt haben.

W ir haben sie in gleich raschem Tempo, aber n a tü r­
lich in vollständiger O rdnung verfolgt und w aren ihnen 
so sehr auf den Fersen, datz sie bei Radautz keine Zeit 
hatten, sich zu sammeln, da die S ta d t gleichzeitig mit 
ihrer Ankunft von uns auf drei Seiten  umzingelt 
wurde. Der Generalstab residierte w ährend der Schlacht 
bei Kimpolung in Radautz und entfernte sich nicht aus 
der S tad t, da er nicht annehm en könne, datz die V er­
folgung auf eine so grotze Entfernung nicht tn  K raft 
verlieren werde. S ie  dachen erst an die Flucht, als 
w ir bereits in Radautz eindrangen und ihre Q uartiere  
umzingelt hatten. Der kommandierende G eneral ver­
übte Selbstmord, die ihm zugeteilten G enerale und 
Offiziere fielen m it allen amtlichen Aktenstücken in 
unsere Hände. Die gefangenen Offiziere übergaben ihre 
Säbeln  unserem Kom m andanten, dann folgten sie 
schweigend den zu ihrer Abführung kommandierten 
Offizieren. S ie  wurden in Automobilen nach E u ra- 
humora gebracht und von dort m it der Eisenbahn nach 
D orna-W atra  beifördert.
Aus den Tagen der russischen Invasion in Nadworna.

N adw orna hat 12.000 Einw ohner und ist eine ver­
hältnism äßig reiche S ta d t gewesen, weil sie von 
größeren B rsttsägen, Fabriken und N aphtagruben um ­
geben ist. Gleich zu Beginn des Krieges wurde die 
S tad t von einem großen B rande heimgesucht, der in 
öinem Backhause zum Ausbruche kam und sehr bedeu­
tenden Schaden anrichtete: die M ehrzahl der B evöl­
kerung flüchtete, und es blieben nur etwa zwei- bis 
dreitausend, zumeist ganz arm e Leute zurück. M itte  
Septem ber verbreitete sich die Nachricht, daß die Russen 
im Anmärsche au f N adw orna seien. Der älteste Ge­
m einderat Kuczerozuk r i tt  auf einem weißen Rosse, ge­
folgt von vielen W eibern, zur B ahn, um die Russen zu 
empfangen. Am Bache hielt eine kleine Kosakenab­
teilung m it einem Offizier. Dieser versicherte dem 
Kuczerozuk, datz die E inw ohner von N adw orna nichts 
zu befürchten hätten, erzählte, datz ganz G alizien in 
den Händen der Russen sei, die Russen würden auch sehr 
bald in W ien sein, und die Bevölkerung würde in 
kürzester Z eit sich überzeugen können, datz es ihr unter 
der russischen Herrschaft nicht schlecht gehen werde. S o ­
bald es aber finster wurde, begann jedoch das P lündern . 
Derselbe Offizier, der am V orm ittag die D eputation mit 
einer so gleisnerischen Absprache empfangen hatte, be­
teilig te sich in der Uniform eines gemeinen Kosaken per­
sönlich an den G ew altta ten. Um 9 Uhr abends drang 
eine Horde in das H aus der F ra u  S t . . .  ein und ver­
langte Geld und Wutki. Die F ra u  gab, w as sie hatte. 
N un durchsuchten die Kosaken das H aus und nahmen 
mit, w as sie nu r tragen konnten. Am nächsten M orgen 
w urden die Geschäfte R  . . . und S  . . . aufgesprengt und 
die gesamten W arenvorräte  aus die Gasse geschleudert. 
Wäsche, Kleider uüd Schuhe w urden auf einen großen 
Haufen geworfen, der Offizier stellte sich daneben auf 
und, nachdem die Kosaken ihre Habgier befriedigt hatten, 
wurden vorübergehende B auern  veranlaßt, sich von dem 
Reste etw as mitzunehmen. W er dies nicht ta t, wurde 
m it der Peitsche dazu gezwungen. D ann  gingen sie in 
das Geschäft des Sch . . . und begannen auch dort ihre 
P lünderungen; ein M ann  machte den Offizier auf­
merksam. datz der Geschäftsinhaber in R ußland weile, 
w orauf der Offizier sagte: „D ann nehmen w ir seine 
Sachen erst recht, denn er hat ja  von uns genug R ubel 
bekommen." E in  anderer Kosakenoffizier ging auf den 
gewesenen Bürgerm eister M  . . .  m it den W orten zu: 
„Gib mir deine Tochter!" Dieser wollte sein Kind ver­
teidigen, w orauf er auf das schrecklichste m ißhandelt 
wurde und zusehen mutzte, wie das Mädchen herbei­
geschleppt und vergew altigt wurde. D er alte M ann

hauchte w ährend dieser U ntat sein Leben aus. A ls der 
Offizier dies bemerkte, sagte er roh: „Recht geschieht 
ihm! H ätte er bas M ädel freiw illig hergegeben." Datz 
nach dieser E in le itung  des russischen Vorgehens jeder 
die Flucht ergriff, der dazu die Möglichkeit hatte, ist 
wohl erklärlich.

Die Waffenbrüder.
Der Kriegsberichterstatter der „L. N. N ." meldet 

seinem B la tte  aus dem Kriegspressequartier:
I n  den wilden, schneeverwehten K arpathen stehen 

jetzt neben den Kämpfen mit schwarz-gelbem B anner 
auch Söhne aus Deutschlands G auen. Und nirgends 
könnte der B undesbrüdvrschast inniges, festeres H alten 
deutlicher, nirgends heroischer werden, als gerade hier, 
ni unwegsamen, schwarzen Bergen, in denen selbst in 
Friedenszeit jeder Schritt, jedes Gipfelevklimmen nur 
M ühe ohnegleichen und Gefahr ohnegleichen bedeutet. 
Deutschlands Söhne kämpfen in den K arpathen auf 
fremden, nie gewohnten Boden. 'Söhne der Ostsee- 
niederungen erzwingen sich, brave Pom m ern, den A uf­
stieg zu ungefügen Zacken, die m it dem B ajonett ge­
nommen werden müssen. Unsere M ärker, von K indheit 
eingeschworen auf B randenburgs flachen Land, streben 
steile, verschneite Pässe hinan. I h r  ganzes soldatisches 
S ein  mutz in andere Bedingungen sich fügen, mutz an ­
deren, schweren Verhältnissen sich anpassen. W ie sie's 
tun, kann nur ein R uhm esblatt mehr im deutschen 
Heldenbuch von 1914/15 sein.

Aus den Niederungen geht es langsam vorw ärts, 
dennoch zäh und unaufhaltsam . Hohe Spitzen werden 
endlich erreicht, Wochen hindurch müssen sie, die die 
T äler der anderen S e ite  beherrschen, besetzt gehalten 
werden. Zwei M eter hoch liegt der Schnee. Eisig 
streicht die Luft, denn diese Biw aks werden einm al in 
der Höhe von 1100 M etern bezogen, die Kam eraden 
links hausen 400 M eter höher, die dritte  Gruppe rechts 
mutz sich gar in einer Höhe von 1000 M etern einrichten. 
D a und dort gibts Schutzhäuser und Alpenhütten. 
Einige sind freilich recht geräumig, aber für den ein­
zelnen M ann  w irds dennoch eng, wenn ein einziges 
Schutzhaus über Nacht ein ganzes B ata illon  aufnehmen 
mutz. Wo die Mannschaften nur unter unsäglichen 

Schwierigkeiten —  obendrein gegen einen Feind, der 
seine Meisterschaft der V erteidigung hier in verbissen­
ster Heftigkeit geübt hat —  zur Berghöhe hochtlimmeu, 
werden Sie Hindernisse natürlich phantastisch. S ie  
stemmen sich der Mannschaftsverpflegung und dem gan-' 
zen R iesenapparat einer Feldtruppe entgegen. Selbst 
die geduldigen, kraftschweren Mecklenburger G äule, die 
die T rä in s  vorw ärtsbringen sollen, müssen hier, wo 
selbst die kleinen, unwahrscheinlich widerstandsfähigen 
und gelenkigen galizifchen „Konys" versagen, ihre A r­
beit an  bestimmten Weggrenzen einstellen. Saum tiere  
lösen sie ab. Jeder Bissen B rot, jede Konserve, jede 
Flasche Wasser mutz Stück für Stück von T a l zu Berg 
getragen werden. Ganze Saum tierregim enter sind u n ­
ablässig unterwegs. Die eine Reihe hinauf, die Gegen- 
reihe h inunter, — beide Reihen oft bis an den Bauch 
im Schnee. Gewiß werden Wege geschaufelt, soweit es 
geht. D rei Tage lang  sind sie ausgezeichnet beschreitbar. 
Die nächste Nacht läßt sie in einem einzigen Schneefall 
spurlos verschwinden. Oder die starre K älte weicht, 
die T ruppen atm en auf. D ann kommt d a s  T auw etter. 
D as ganze Gebirge, alle S traß en  beginnen zu schwim­
men. S ie  gleiten u n te r den Füßen fort. Vom Em por­
kommen der Fahvkllchen ist w iederum keine Rede. 
W ieder marschieren, straucheln, trotzen sich die T rag ­
tiere gegen die Höhe durch: m it den Kochkisten auf dem 
Rücken, die den Kämpfern oben etw as W arm es bringen 
sollen.

D er Schnee in der Höhe ist der grimmigste a ller 
Feinde. E r  erschwert die Zufuhr. E r erschwert die 
Sicht. Entkräftete oder V erw undete sind schnell ver­
loren,^ wenn der weiße M an te l sie um hüllt. E r ver­
steckt sie ganz, die P a tro u illen  könnten sie nie entdecken, 
wenn nicht die B ernhardinerhunde und Schäferhunde 
der Soldaten  treueste und spürsinnigste Freunde wären. 
S ie  holen alle  wieder hervor. S ie  sind, wie die T ra g ­
tiere, unaufhörlich aus dem Marsch. S ie  scharren und 
g raben und schaufeln, b is  der Versunkene geborgen 
werden kann.

Der Schnee ist das Gefährlichste. Nicht nur für die 
Russen etwa, die einm al in den Februargefechten —  
3000 M ann  w aren 's  ungefähr, in eine Schlucht sich 
locken ließen, bis an  die B rust im Schnee versanken, 
schließlich nicht mehr mach vorn und nach rückwärts 
konnten^bis der Erlöser Tod kam. Auch den F liegern  
ist der Schnee im Zusammenhang m it den Schwierig­
keiten der Landschaft wenig günstig. D ie Landungen 
sind schwerer, sind seltener -möglich. D as Flugzeug kann 
im Niedergehen im Schnee versinken, der Neuaufstieg 
w äre hier unmöglich. M an  müßte hinter den feind­
lichen Linien landen: wiederum unmöglich. Gleichwohl 
schaffens unsere Flieger. Ju s t das Schwere reizt sie. 
S ie  fliegen eben ohne Zwischenlandung. Und kommen 
mU glänzenden, wichtigen Ergebnissen heim.

I n  der M itte  ihrer österreichischen unld ungarischen 
Kam eraden ist das Schlagwort, die B ruderlosung vom 
Kampfe „Schulter an S chalter“ eine rührende und 
gew altige W ahrheit geworden. D ie Mannschaften 
haben alle das kühlere „S ie" abgelegt, und von M ann  
zu M ann  klingt das traulichere „D u" der österreichisch- 
ungarischen Armee. Pommerische G renadiere gehen m it
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vom k. k. Landwehrinfanterie- 
Regiment N r. 21.

Zugsführer A lois S  cf) e b führte in einem kritischen 
M om ente die Mannschaft des S tades in die Feuerlin ie 
vor und hat dadurch viel zur W iederherstellung der 
O rdnung beigetragen. —  A ls Ordonnanz beim B a ­
taillonskommando meldete er sich freiw illig zu einem 
gefährlichen P a tro u illengange im dichtesten Nebel. 
S ilberne  Tapferkeitsmedaille erster Klasse.

G efreiter Jos. P  r e c h n  r überbrachte als O rdonnanz 
beim Bataillonskom m ando wiederholt im heftigsten 
feindlichen Feuer und in stockfinsterer Nacht Befehle 
und M eldungen rasch und zuverlässig. S ilberne  Tapfer- 
keitsmedaille zweiter Klasse.

Rechnungsunteroffizier erster Klasse Josef T r i n k -  
m a n n  unterstützte seinen Kompaniekommandanten in 
der besten Weise. I m  heftigsten feindlichen I n f a n ­
terie- und A rtilleriefeuer brachte er täglich seiner Kom­
pagnie die M enage nach vorne in die Stellungen. S i l ­
berne lap ferfe itsm ebaille  zweiter Klasse.

K orporal Jo h an n  H e u tze n b e  r g e r und K orporal 
A lois N i 11 a u s n i e r haben a ls Bormeister der M a ­
schine ng ew dHmb teilung durch ihre Tapferkeit und ihr 
mutiges A usharren  im feindlichen In fan te rie -  und 
Artillerieflankenfeuer die S tü rm e des G egners durch 
wohlgezieltes Feuer abgewiesen. S ilberne T apfer­
keitsmedaille zweiter Klasse.

Zugsführer Alfred Köck. Durch sein unerschrockenes, 
tapferes und beispielgebendes A uftreten auch im heftig­
sten feindlichen Feuer sich wiederholt auszeichnend, ge­
lang es ihm bei einem S turm e a ls Erster in die feind­
liche Stellung einzubringen und ein Maschinengewehr 
zu nehmen. Silberne Tapferkeitsmedaille erster Klasse.

Feldwebel Josef H ö f i n g e r .  W ies a ls  Zugskom­
m andant der vereinigten M aschinengewehrabteilung 
durch sein tapferes V erhalten und persönlich uner­
schrockenes E ingreifen einen überraschenden feindlichen 
Flankenangriff ab. T ra t selbst für einen verwundeten 
Vormeister ein, bediente das Maschinengewehr, setzte 
ein feindliches Maschinengewehr außer Gefecht und ver­
hinderte das Sam m eln und erneute V ordringen des 
Gegners. S ilberne Tapferkeitsmedaille erster Klasse.

Feldwebel Edmund F r a n z .  A ls Zugskommandant 
der kombinierten Maschinengewehrabteilung ermög­
lichte er es durch tapfere Einflußnahm e, daß die infolge 
ihrer schwächeren Besatzung unhaltbar gewordene S te l­
lung bis zum E inlangen von Verstärkungen gehalten 
werden konnte. Durch persönliches V erhalten, durch 
A ufm unterung der Mannschaft hielt die kleine Schar 
im heftigsten feindlichen In fan te rie - und A rtilleriefeuer 
aus und wies alle feindlichen Anstürme ab. S ilberne 
Tapferkeitsmedaille erster Klaffe.

Gefreiter Richard S c h w a r z  und Gefreiter K arl 
T  h i e r  zeichneten sich bei vielen Gefechten durch ener­
gisches, tapferes V erhalten, hervorragende E influß­
nahme auf die Kameraden und sie zum A usharren  int 
feindlichen In fan te rie - und A rtilleriefeuer anspornend, 
aus. S ilberne Tapferkeitsmedaille zweiter Klasse.

Kriegschronik.
^  0. F  e b r u a  r. E in Handschreiben des Kaisers F ranz 
Josef bringt den Dank des Monarchen für die Opfer- 
freudigkeit seiner Völker und die heldenmütigen T aten  
und die ruhmvoll erprobte Tüchtigkeit seiner Wehrmacht 
im erstenHalbjahre des Krieges in W orten wärmster 
Anerkennung zum Ausdruck. —  Die Kämpfe der letzten 
T agen im ungarischen Grenzgebiete brachten unseren 
T ruppen große Erfolge. E in  Teil des russischen rechten 
F lügels wurde abgeschnitten und gefangengenommen. 
An den Kämpfen hatte auch die deutsche A rtillerie  ihren 
A nteil. —  Der Z ar ist an der F ron t der russischen 
Armee eingetroffen. —  Auf dem östlichen Kriegsschau­
plätze erlitten  die Russen südlich der Weichsel im Bzura- 
Abschnitt eine empfindliche N iederlage und verloren 
1000 Gefangene und sechs Maschinengewehre. —  Im  
Westen blieben erneute französische Angriffe gegen die 
von den Deutschen gewonnenen S tellungen nördlich 
Massiges erfolglos. Ebenso scheiterte ein feindlicher 
Vorstoß in den Argonnen.

7. F e b r u a  r. Auf der ganzen K arpathenfront und 
in der Bukowina dauern die Kämpfe an. E in  russischer 
Nachtangriff bei Lupuszno wurde abgewiesen. — Die 
Verluste Frankreichs an Gefallenen betragen bis Ende 
J ä n n e r  über 450.000 M ann. I n  diese Ziffer sind nur 
französische Soldaten  aus Frankreich eingerechnet.

8. F  e b r u a r. I n  der K arpathenfront w ird heftig 
gekämpft. I n  der südlichen Bukowina sind die Russen 
im vollen Rückzug, unsere Truppen im erfolgreichen 
Vordringen. Gestern wurden 1200 Russen gefangen­
genommen und zahlreiches K riegsm aterial erbeutet. 
Nachmittags zogen unsere Truppen unter großem Ju b e l 
der Bevölkerung in Kimipolung ein. — I n  der A dria 
hatte ein Luftangriff unserer Flieger auf französische 
T ransporte  guten Erfolg. Durch Bombenwürfe wurden 
mehrere Treffer erzielt. —  Kaiser W ilhelm  hat sich

Fähnrich K arl 3t n b e r 1 e stürmte m it beispielsgebe n- 
der Tapferkeit eine feindliche Maschinengewehrabteilung 
und eroberte zwei Maschinengewehre. S ilberne  T apfer­
keitsmedaille erster Klaffe.

G efreiter Leopold W e i n z e t t l  zeichnete sich bettn 
S turm e durch besondere Tapferkeit aus, eroberte ein 
feindliches Maschinengewehr, M unitionsw agen und 
Pferde. S ilberne Tapferkeitsmedaille zweiter Klasse.

In fan te ris t (Rekrut) Ernst L a u t e r b ö c k .  A ls 
tapferer und geschickter P a tro u illen ! zeichnete sich der 
junge S o ldat des öfteren aus. B ei einem S tu rm e am 
Kopfe verletzt, hielt er trotz heftiger Schmerzen in der 
K am pflinie aus und ging erst nach zwei S tunden  trotz 
wiederholter Aufforderung auf den Hilfsplatz, weil R e­
serven zur Verstärkung der V erteidigungslinie heran­
gezogen wurden. S ilberne  Tapferkeitsmedaille erster 
Klasse.

Zugsführer Leopold S c h w e i g h o f e r ,  In fan te ris t 
Johann  F  r ü h w i r t h  und In fan te ris t F ranz 
S c h r e y .  Durch eine besonders günstige P lacierung 
ihres Maschinengewehres und durch ihre zielbewußte 
Energie und Tapferkeit gelang es ihnen, trotz des hef­
tigsten In fan te rie - und A rtilleriefeuers den energisch 
vorbrechenden Gegner zum Stillstände und teilweisen 
Rückzug zu zwingen, so daß die eigene in Entwicklung 
begriffene Schw arm linie ihren Abschnitt erreichen 
konnte. S ilberne Tapferkeitsmedaille zweite Klasse.

Feldwebel F ranz D o b k  r e i t e  r führte durch fünf 
Ttge m it besonderer Umsicht und Tapferkeit die Kom­
panie zu erfolgreichen S türm en. S ilberne T apfer­
keitsmedaille erster Klasse.

K orporal K arl K r a t s ch nt a n n, In fan te ris t F ranz 
D e u t s c h ,  In fan te ris t W illibald  S c h i m m e r  und 
In fan te ris t Friedrich W e n n i n g  e r ,  drangen im hef­
tigsten feindlichen M  aschinen gewehrfeuer tapfer und 
unerschrocken vor und eroberten hiebei ein Maschinen­
gewehr, S ilberne Tapferkeitsmedaille zweiter Klaffe.

Gefreiter (B le stiertentrügsr) F ranz D o m e n  g o. I n  
der A usübung seines schweren Dienstes voll aufopfe­
rungsvoller Pflichttreue und Tapferkeit, jeder Gefahr 
trotzend, eilt er ungezühltemale in die Feuerlinie, ver­
bindet im größten Kugelregen die Verwundeten und 
bringt sie in Sicherheit. S ilberne Tapferkeitsmedaille 
zweiter Klaffe,

Feldwebel 'Wilhelm Köck barg und verband im hef­
tigsten Feuer seinen schwer verwundeten K om panie­
kommandanten, übernahm sodann das Kommando der 
U nterabteilung und führte sie m it besonderer Umsicht 
und Tapferkeit während des ganzen Tages. S ilberne 
Tapferkeitsmedaille zweiter Klaffe.

Oertliches.
A u s  W aidhofen und ‘Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst findet amt S onntag  den 
7. F ebruar, vorm ittags 9 Uhr im R athausfau l statt.

* Auszeichnung. Dem Vernehmen nach wurde Herr 
Josef 'R i 11 m a n n s b e r g e r, Hausbesitzer in Zell 
a. d. Pbbs, der die Kämpfe in Serbien  mitgemacht, mit 
der g o l d e n e n  T a p f e r k e i t s m e d a i l l e  au s­
gezeichnet.

über Lzenstochau auf den östlichen Kriegsschauplatz be­
geben. — Die türkischen Truppen erreichten die Gegend 
östlich des Suezkanals und trieben die Vorposten der 
Engländer gegen den K anal zurück. I n  der Umgebung 
von J s m a il ia  und K an ta ra  kam es zu Kämpfen. — 
W ie das im Konstantinopel erscheinende 'B la tt  „T as- 
w ir-i-Efkiar“ erfährt, hat sich Afghanistan dem heiligen 
Krieg gegen die E ngländer und In d ie r  angeschlossen.

Die englischen Truppen wurden in M esopotamien 
nördlich von Ankara von den Türken empfindlich ge­
schlagen. Einflußreiche arabische Stum m e, die bisher 
zu den festesten Stützen des englischen Einflusses im 
Becken des persischen Golfes zählten, sind von E ngland 
abgeschwenkt und haben ihren Anschluß an die Türkei 
erklärt.

9. F e b r u a r .  Die Kämpfe in den K arpathen und 
der Bukowina dauern unter guten Erfolgen für un­
sere Truppen fort. —  Die Deutschen haben sich Warschau 
auf Schußweite genähert und auf dem Marsche dahin 
die S tad t Litomirsk vollkommen zusammengeschossen. 
Die Lage der Russen vor 'Warschau w ird a ls  eine ver­
zweifelte geschildert. —  I n  diplomatischen Kreisen ist 
man der Ansicht, daß England die vollständige Ab­
sperrung durch die deutsche Untersee-Blockade nicht [an ­
der als zwei Wochen wird aushalten  können. —  Die 
Verluste aller Rangsklassen der englischen Armee auf 
dem westlichen Kriegsschauplätze bis zum 4. F ebruar 
betrugen ungefähr 104.000 M ann. — Die türkische 
F lo tte  hat 2Jalta an der SüM iifte der K rim  w irkungs­
voll beschossen und ein russisches Schiff versenkt. — Die 
gegen Aegypten operierende Armee erzielte schöne E r ­
folge.

10. F  e b r u a r. I n  P o len  und Westgalizien dauert 
der Eeschützkampf fort. Im  W aldgebirge nahmen die 
verbündeten Truppen den von den Russen hartnäckig 
verteidigten O rt nördlich des S a tte ls  von Volon ec. 
machten dabei zahlreiche Gefangene und erbeuteten viel 
M unition  und K riegsm aterial. I n  der übrigen Kar-

* Auszeichnung. O tto B o b  a l ,  S ohn  des hiesigen 
Landgemeindesekretär H errn F ranz  Bobal, wurde an ­
läßlich bewiesener Tapferkeit vor dem Feinde m it der 
silbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.

* Generalversammlung des Roten Kreuzes. Am 
Sonntag , den 28. F ebruar, fand im R athaussaale eine 
außerordentliche G eneralversamm lung des hiesigen 
Zweigvereines vom R oten Kreuze statt. T agesordnung:
1. Demission der Präsidentin  F ra u  M athilde Smrczka.
2. Allfälliges. I n  Rücksicht auf ihren Gesundheitszu­
stand sah sich F ra u  M athilde S m r c z k a  genötigt, ihre 
Demission in einem Schreiben der Generalversamm lung 
anzuzeigen. Die Demission wurde angenommen und 
F ra u  Smrczka, die durch 27 Ja h re  dem V erein ange­
hörte, 12 J a h re  a ls  P räsidentin  wirkte, wurde zur 
Ehrenpräsidentin des hiesigen Zweigvereines ernannt. 
Eine N euw ahl fand satzungsgemäß w ährend K riegs­
dauer nicht 'statt. Die Generalversamm lung ernannte 
w eiters noch Herrn Stadtphysikus Dr. Anton ( E s s e n -  
' b e r g e t  wegen seiner Verdienste a ls  Chefarzt der 
Roten K reuz-Spitäler einstimmig zum Ehrenmitglied.

* XXII. A usweis über die bei der städtischen H aupt­
kasse in  W aidhofen a. d. 3)bbs in der Zeit vom 21. bis 
28. F ebruar 1915 eingelaufenen Spenden für das Rote 
K reuz: F rauen- und Mädchen-Wo h'lt ätigkeitsverein für 
die „Roten Kreuz“S p i tä le r  in W aidhofen a. d. Pbbs 
200 K ; hierzu bereits ausgewiesen 18.001 K  81 h, zu­
sammen 18.201 K  81 h.

* Spenden für das Rote Kreuz. I m  M onate F e ­
b ru a r spendeten für die V erwundeten in der T urnhalle: 
F ra u  Herzig, B riefpapier usw.; Herr Zabak, Sacktücher 
und Tabak: Herr Jo h an n  B rau n er aus Opponitz, Selch- 
fleisch und Bäckerei; F ra u  Bam m er, Z igaretten und 
Handschuhe; F räu le in  Grete Schnüret), Wollsachen; 
F rau  Roffol, Zucker und Kaffee; F ra u  Helene W ib ira l, 
10 Bauchbinden; F räu le in  Mizzi F ließ , Ohrenschützer: 
F rau  o. M eyer, Tab'ak. F ü r  die Jausenküche spendeten: 
D ie Herren Seeböck und Wolkerstorfer Zucker und 
Kaffee und durch Herrn Kooperator Blllm elhuber eine 
Spende von 15 K . Spenden von Milch, B u tte r und 
R ahm  liefen ein von den Besitzern: Scharrawöger, 
Hinterholz, Kloipstadt, Fischerlehner, Schneckenleitner, 
O berreitbauer, Großheimer, Oellingen, A nna T auer, 
O berhäusern, A ram lehen und einige U ngenannte. D as 
R ote Kreuz spricht allen genannten W ohltätern  den 
herzlichsten Dank im N am en der Verwundeten aus und 
erlaubt sich die innige B itte  um weitere Hilfe anzu­
schließen.
^ * Rotes Kreuz. Der k. u. k. L eu tnant Dr. Heinrich 
F r a n k i e w i c z  der 5/58 Brückenschutzkompanie, wel­
cher a ls  einziger Offizier m it dem großen V erw undeten­
transpo rt am 4. November 1914 nach W aidhofen kam 
und M ontag, den 1. M ärz 1915 unsere S ta d t nach vier­
monatlichem A ufenthalte verlassen hat, um in das k, k. 
G arnisonsspital nach B aden bei W ien zu übersiedeln, 
ist vor seiner Abreise bei dem hiesigen R oten Kreuze er­
schienen und hat im eigenen, wie im R ainen sämtlicher 
V erwundeten, die in den R oten K reuz-Spitälern  un ter­
gebracht gewesen sind, den Damen des R oten Kreuzes 
sowie den Pflegerinnen den innigsten Dank für alle 
W ohltaten, welche den V erw undeten zu T eil wurden, 
ausgesprochen. D er hiesige Zweigverein wünscht dem

pathenfroni fanden heftige Kämpfe statt. D ie V or­
rückung in der Bukowina schreitet fort, 'Warna wurde 
von unseren Truppen besetzt. Die russische Linie ist bis 
auf die gatizifche Grenze zurückgedrängt. Unsere T ru p ­
pen find in Suez am a eingezogen. —  Auf dem westlichen 
Kriegsschauplätze wurde von den Deutschen ein wirk­
sames Bom bardem ent auf die französische Hauptstellung 
nördlich von Soissons eröffnet. —  150 englische Schiffe, 
Zerstörer und sogenannte Depotschiffe, suchen die ge­
samte englische Küste nach Schlupfwinkeln der deutschen 

. Unterseeboote ab.
11. F e b r u a r .  Die Bukowina ist bis zur Suez am a 

von den Russen gesäubert, die stellenweise fluchtartig 
zurückweichen. — Die „T im es“ melden den Verlust eines 
englischen Schiffes samt B em annung, das einem 
Unterseeboot begegnet ist. —  I n  R ußland macht sich 
eine revolutionäre Bewegung bemerkbar. —  An der 
ostpreußischen Grenze wurden auch gestern die Kämpfe 
mit durchwegs erfolgreichem Ausgange für die Deutschen 
fortgesetzt. Auf dem polnischen Kriegsschauplätze w ur­
den die Russen nordwestlich Sterze unter Verlust von 
einigen hundert Gefangenen zurückgedrängt. —  I n  den 
Argonnen gewannen die Deutschen an Boden und 
nahmen dem Feinde 0 Offiziere, 307 M ann  als Ge­
fangene, sowie 2 Maschinengewehre und 6 kleinere 
Geschütze ab.

12. F e b r u a r .  An der K arpathenfront wurden 
westlich des Ufzoker Passes russische Angriffe und e in­
zelne Vorstöße unter starken Verlusten des Feindes 
zurückgeschlagen. Im  W aldgebirge und in  der Bukowina 
machten unsere Truppen neuerliche Fortschritte. M eh­
rere hundert Gefangene sowie Maschinengewehre fielen 
den Unseren In die Hände. Auch an der türkischen 
Grenze wurden die Russen unter großen 'Verlusten für 
sie durch die kraftvolle Offensive der türkischen Truppen 
zurückgewiesen. - Am 8. F ebruar haben zwei russische 
Torpedoboote das im Hafen von Trapezunt vor Anker 
gelegene amerikanische Schiff „W ashington“ in den
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wackeren H errn Leutnant, daß es ihm ferner recht gut 
ergehen möge. — Sonntag, den 28. F eb ruar 1915, find 
wieder elf Verwundete aus den hiesigen Roten Kreuz- 
Rekonvaleszentenhäusern als geheilt zur Truppe ein­
gerückt und wurden dieselben vor ihrem Abgange aus 
W aidhofen noch m it kompletter w arm er Wäsche sowie 
von der M zepräsidentin F ra u  Bankinspektor Pfeiffer 
durch Geldspenden beteilt.

* P nmerbetfgit. .Sin besonderes Verdienst um die 
VerwuNdetenfürsorge in unserer S tad t haben sich die 
Lehrerinnen und Zöglinge bür Privat-Arbeitsschule 
der ehrw. Schulschwestern erworben. Dieselben haben 
über Anregung der städtischen Fürsorgsstelle sich der 
großen M ühe unterzogen, Papierdecken (sogenannte 
dänische Decken) herzustellen und eine größere Anzahl 
derselben in de>r Fürsorgestelle eingeliefert. Diese 
Decken, die m it dem besten Erfolge im Krankenhause 
erprobt wurden, sind sehr leicht herzustellen, d a jie  aus 
irgend einem waschbaren Ueberzuge mit einer Füllung 
a u s  weichgeriebenen und wieder geglättetem  Z eitungs­
papier bestehen. S ie  sind auch für Infektionskrank­
heiten sehr brauchbar, da die Papierfü llung einfach ver­
b rann t, der Ueberzug desinfiziert und gewaschen wird. 
Den ehrwürdigen Schulschwestern und 'allen Zöglingen 
ihrer Privat-Arbeitsschule sei hiemit der beste Dank 
gesagt.

* Impfung. Am F reitag , den 12. M ärz, findet um 
1 Uhr nachmittags in Josef N a g l s  Gästhöf, W eyrer- 
straße nochmals eine I m p f u n g  statt. Sämtliche 
vom 26. Februar und 5. M ärz Geimpfte, welche noch 
nicht nachgesehen wurden, wollen sich daselbst pünktlich 
«infinden.

* Abänderung von Fernsprech-Nummern. K ranken­
hause früher 52, jetzt 26; D r. A ltenöder; früher 53, 
jetzt 28; S tudentenheim : früher 55, jetzt 13; Dr. Bün- 
gener; früher 57, jetzt 38.

* Die Generalversammlung des Frauen- u. Mädchen- 
Wohltätigkcitsvereines in W aidhofen a. d. Abbs fand 
am  24. Feb'ruar 1915, um 8 Uhr abends in H errn Josef 
H ierham m ers Gasthof statt. F ra u  Jo h a n n a  L u g e  r, 
P räsiden tin  des Vereines, eröffnete nach Konstatierung 
der Beschlußfähigkeit und Begrüßung der erschienenen 
M itglieder die Versammlung, g ib t bekannt, daß der 
V erein gegenwärtig 203 M itglieder zählt, mehrere M it­
glieder gestorben und abgereist sind, aber durch die ein­
mütige, unermüdete Tätigkeit des Ausschusses und der 
freundlichen Unterstützung der M itglieder und der 
ganzen Bevölkerung W aidhofens in der Lage w ar, für 
1032 K  36 h Kälteschutzmittel für unsere tapferen 
Helden anzuschaffen und außerdem durch außerordent­
liche Zuwendungen von solchen H underten von unsern 
Soldaten  m it w arm er Wäsche beteilen zu können und 
noch vier große Kisten dem Kriegssürsorgeamt in 
W ien übersenden zu können, spricht den hochherzigen 
Spendern im N am en des V ereines m it der w eiteren 
B itte  den Dank aus, auch fernerhin dem Vereine ihr 
W ohlwollen zuzuwenden, nachdem auch im Ja h re  1915 
durch die Ankunft neuer verwundeter Helden bedeutende 
Anforderungen an den V erein herantreten  werden. 
Ebenso spricht die F rau  P räsident im dem F rl. M arie  
F u c h s  und F ra u  TheMsia W a h s e l  für die besondere

G rund gebohrt und dann die S ta d t beschossen, wodurch 
insbesondere die S p itä le r  beschädigt, zwei in einem 
S p ita le  im B ett gelegene Kranke getötet und zwei an ­
dere verletzt wurden. —  Nach einer P arise r M eldung 
haben die Deutschen die Beschießung von R eim s wieder 
aufgenommen und auch Pont-a-M ousson schwer be­
schossen.

13. F e b r u a  r. I n  Ostpreußen erlitten  die Russen 
eine empfindliche Niederlage. S ie  mußten ihre 
S tellungen  östlich der masurischen Seen schleunig auf­
geben und verloren etwa 26.000 Gefangene, mehr als 
20 Geschütze und 30 Maschinengewehre an die Deutschen. 
A n einzelnen S tellen  dauern die Kämpfe noch fort. Auch 
an  der K arpathenfront wirb überall fortgekämpft unter 
schweren Verlusten für die Russen. I n  der Bukowina 
schreiten die O perationen unserer T ruppen günstig fort. 
—  Die Gesamtverluste unserer Gegner ausschließlich 
der serbischen Verluste w ährend der ersten sechs K riegs­
m onate werden m it 3,600.000 M ann  geschätzt. Davon 
sollen auf die Russen 2,300.000, auf die Franzosen
1,100.000, auf die B elg ier 130.000 und auf die E ng­
länder 70.000 M ann  entfallen. —  Auf dem westlichen 
Kriegsschauplätze wurden östlich S ouain  französische 
Angriffe erfolgreich abgewiesen. Die Deutschen machten 
zirka 500 Gefangene und nahmen nördlich Mastiges, 
nordwestlich S t. M enehould 1200 M eter von der fran ­
zösischen Hauptstellung. —_D ie  von türkischen Truppen 
gegen die E ngländer bei I r a k  aufgenommene Offensive 
ist sehr erfolgreich.

14. F e b r u a r .  I n  den seit Tagen andauernden 
Kämpfen in den K arpathen  machten unsere Truppen 
b is jetzt 29.000 Gefangene. —  I n  der Bukowina schrei­
te t die Offensive der Oesterreicher unaufhaltsam  vor­
w ärts . D ie Russen ziehen sich an der ganzen Grenze 
zurück.

lo . F e b r u a r .  I n  Russisch-Polen und Westgalizien 
ist die S itu a tio n  unverändert. I m  Duklaabschnitte,

M ühew altung und die vielen A rbeiten im Berichts­
jahre den Dank aus. H ierauf wurde vom F räu le in  
F an n i J a h n  bas-"Protokoll der letzten Hauptversamm­
lung verlesen und genehmigt. F rau  Theresia W  a h s e l 
erstattete sodann den Rechenschaftsbericht sowohl über die 
E innahm en und Ausgaben beim Vereine selbst, a ls  auch 
für die durch Sam m lungen bewirkte Kriegsfürsorge zur 
Anschaffung von Kältöschutzmitteln. Der V erein hatte 
eine Einnahm e von 946 K  74 h gegenüber der A us­
gabe von 1032 K  36 h und wurde die Differenz von 
85 K 62 h vom V erein gedeckt; desgleichen ergaben 
die E innahm en an allen drei Theaterabenden a n  E in ­
tr i t t  605 K 37 h, Spende des H errn E rw in und F rau  
E lfriede V ö h l e>r 50 K  und von Herrn A. B  r i n n i ch, 
S tad tp fa rre r in E roß-S iegharts 5 K , daher insge­
sammt 660 K  37 h, wovon dem R oten  Kreuz 200 K , 
für die Kaffeejause der Verwundeten 30 K  und dem 
Hilfsfond des Vetenanenkorps für die seinerzeit heim­
kehrenden Helden 20 K  verabfolgt w urden; die übrigen 
A uslagen w urden vollkommen gedeckt und der Rest von 
203 K vorläufig in  die Sparkasse eingelegt. Allgemeiner 
B eifall folgte diesem Berichte. F ra u  Emm a S t ö g e r  
und F ra u  A. D e l l e r  a ls  K affaprüferinnen berichten, 
daß die Kasssführung eine musterhafte und tadellose 
sei und beantragen die Entlastung der Kassierin. A n­
genommen. Zu den N euw ahlen sprach F ra u  Professor 
S c h n e i d e r ,  betonte, daß ja  die F ra u  Präsidentin, 
welche den V erein seit neun Ja h re n  leitet, sowie die 
gesamten D am en des Ausschusses gewiß jederzeit ihre 
K räfte dem Vereine gewidmet haben, w as der soeben 
vorgetragene Tätigkeits- und Rechenschaftsbericht zur 
Genüge beweise und beantragt m it Zustimmung der 
Anwesenden, ohne besondere W ahl die bew ährten 
Damen zu ersuchen, ihre bisher innegehabten S tellen  
auch weiter für das W ohl aller H ilfsbedürftigen zu 
widmen. Allgemeine Zustimmung und Annahme. Vize- 
präsidentin F ra u  K aroline W a h s e l  dankte der F rau  
P räsidentin  für ihre besondere Umsicht in der F ührung 
des Vereines und  brachte ein dreim aliges Hoch, in 
welches die anwesenden D am en freudig einstim m ten; 
desgleichen wurde auf die D am en des R oten Kreuzes 
ein dreim aliges Hoch gebracht. F ra u  B aron in  H e n n e -  
b e r g  dankte im Namen des R oten Kreuzes für die 
nam hafte dem V ereine gewidmete Spende m it dem 
Wunsche, daß der W ohltätigkeitsverein auch fernerhin 
wachse, blühe und gedeihe. Nachdem kein w eiterer A n ­
trag  vorlag, wurde die Versammlung m it der in der 
letzten Hauptversamm lung gegebenen Anregung ge­
schlossen, die für das J a h r  1915 in Aussicht stehenden 
strickabende im Gasthwuse des H errn Leopold Jn fü h r 
(beim S tad ttu rm ) abzuhalten. Aber unerw ähnt soll 
nicht bleiben, daß das Lokal von H errn und F ra u  H ier­
hammer prächtig gerichtet, die Speisen, Getränke sowie 
Bedienung vorzüglich w aren und besonderer Dank der 
anm utigen F ra u  W ir tin  gebührt. W eite rs wurde wie­
der Wäsche gespendet von H errn und F ra u  Lorenz, F ra u  
Hierham mer sen., F ra u  A ntonia I a h n  und F räu le in  
S tein inge r.

* Deutscher Schulverein. Alle M itglieder und Freunde 
unserer hiesigen O rtsgruppe, an die die H auptleitung 
des Deutschen Schulvereines in letzter Zeit m it dem

gegen den bisher heftige russische Angriffe geführt 
w urden, gingen unsere Truppen selbst zum Angriffe 
über, warfen die Russen von zwei dominierenden Höhen 
und erstürm ten eine Ortschaft bei Bizlkorz. Auch in  den 
m ittleren W aldkarpathen wurde den Russen von den 
V erbündeten eine viel um strittene Höhe entrissen. I n  
den gestrigen Kämpfen w urden wieder 970 Gefangene 
gemacht. I n  Südostgalizien und in der Bukowina 
fanden siegreiche Gefechte statt. —  D er völkerrechts­
widrige Mißbrauch österreichischer Uniformen durch die 
Russen hat das Armeeoberkommando zü der V erlau t­
barung  veranlaßt, daß jeder russische S o lda t oder O ffi­
zier, der in österreichisch-ungarischer Uniform in die 
Hände unserer Truppen fällt, standrechtlich an O rt und 
S te lle  behandelt wird.

16. F e b r u a r .  Der deutsche Konsul in R otterdam  
übersandte der R otterdam er Handelskammer zur 
K enntnisnahm e eine ihm vom deutschen Reichskanzler 
zugekommene Aufzeichnung über den Unterseebootkrieg 
gegen England, der m it 18. F eb ruar beginnen wird. 
Diese M aßnahm e richtet sich gegen den von der eng­
lischen Regierung verfügten Mißbrauch neutraler 
F laggen  auf den britischen Handelsschiffen. —  I n  
Südostgalizien wurde von unseren Truppen N adw orna 
besetzt und die Russen in der Richtung auf S ta n is la u  
zgrllckgedrängt.

17. F e b r u a r .  I n  der neuntägigen Schlacht in 
M asuren wurde die zehnte russische Armee vernichtend 
geschlagen. Die Zahl der Gefangenen beträgt mehr als
50.000, über 40 Geschütze und Maschinengewehre wurden 
erbeutet. — M ehrere russische Angriffe in den K arpathen 
w urden unter schweren Verlusten für den Gegner abge­
wiesen. I n  der Bukowina wurde die Sereth-L inie 
überschritten. Südlich Kolomea entwickelten sich größere 
Kämpfe. —  S tarke albanische Truppen sind im 
serbischen D epartem ent P rizrend  eingefallen. Die ser-

brieflichen Ersuchen um Uebersendung einer Kriegsgabe 
herangetreten ist, werden eindringlichst gebeten, diesem 
Ansuchen Folge zu leisten. Der Deutsche Schuloeretn 
bedarf derzeit notwendig ausgiebiger Unterstützung, 
soll nicht der Erfolg 35jähriger A rbeit verloren gehen. 
Diese Kriegsgaben sollen es dem V ereine ermöglichen, 
feine Schutzarbeit w e i t e r z u f ü h r e n  und für die 
Sicherung des deutschen Gebietes zu sorgen. Die H aupt­
leitung ist sich wohl voll bewußt, wie stark jeder ein­
zelne heute geldlich und anderw eitig in Anspruch ge­
nommen ist, aber sie v ertrau t auf den gesunden S in n  
des deutschen Volkes, das sich nicht selbst wird aufgeben 
wollen. D i e  O r t s g r u p p e n l e i t u n g .

* D as jüngste Schulvereinsmitglied in Oesterreich 
weist derzeit die O rtsgruppe W aidhofen a. d. 3)Lbs auf. 
E s ist Hermann Viktor K e m m e t m U l l e r, das vier 
M onate alte Söhnchen unseres im Felde stehenden 
H errn S tad tarz tes D r. H. Kemmetmüller.

* Feldpostkarte. An die Schristleitung ist folgende 
K arte gelangt: „Den lieben W aidhofnern senden die 
herzlichsten Grüße drei W aidhofner von -einem Z u­
sammentreffen in der „Kuchl" der 84er. Herzliches 
Heil ̂ Heinrich S  e e b ö ck, Zugsführer, T u rl K o p e t z ­
ky,  Josef S e e b ö c k ,  ZugsfUhrer, k. u. k. Feldjäger- 
Bwon., Kopal N r. 10, 5. Komp., Feldpostamt 57. —  
Auch w ir entbieten den wackeren Kriegern ein. herz­
liches „Heil" und wünschen ihnen baldigen Sieg und 
glückliche Heimkehr!

* Aus Feldpostbriefen. E in  Linzer R eserveleutnant 
des Komvrner Feldkanonenregim ents, der kürzlich in 
der „Linzer Tagespost" den Rückzug von L ublin schil­
derte, kommt in einem B riefe an seine Angehörigen 
vom 8. F eb ruar au f den Oktober-Rückmarsch von 
Jw angorod zu sprechen, der der 4. B a tte rie  des genann­
ten R egim ents besondere G elegenheit bot, sich auszu­
zeichnen. Der tapfere und aufopferungsvolle B atterie- 
kommandant O berleutnant Kafporek erhielt vor w en i­
gen T agen aus diesem A nlaß die w ohlverdiente A ller­
höchste Auszeichnung. E s w ar also beim Rückmarsch von 
Iw angoröd . „Links und rechts von uns sahen w ir 
schon unsere T ruppen zurückgehen, und der Rückzugs­
befehl für uns kam noch immer nicht. Also schössen 
w ir im ärgsten A rtillerie- und  bald auch In fan te rie -  
feuer weiter, bis die M unition  fast gar war. D a end­
lich kam auch für uns der Befehl, zurückzugehen. D as 
Aufprotzen im stärksten feindlichen Feuer w a r keine an ­
genehme und leichte Arbeit, aber in wenigen M inuten  
hatten w ir die B atte rie  h in ter einem W äldchen ge­
sammelt und w arteten auf den Batteriekom m andanten, 
der noch vorn auf seinem Beobachtungsstandpunkt w ar 
und für den w ir schon ziemlich besorgt w aren. Große 
Freude, a ls  er einrückte, und im Schritt g ings trotz 
der feindlichen Geschosse, die uns verfolgten, zurück. Am 
Wege luden w ir noch M unition  auf, die irgend ein 
fremdes Regim ent zurückgelassen hatte, und w aren froh 
darum , denn w ir w aren schon ziemlich knapp. D ann 
marschierten w ir noch ein Stück au f der S traße, a ls  
plötzlich das K leingewehrfeuer immer stärker wurde und 
näher kam. W ir konnten uns die Ursache anfangs 
nicht recht erklären. Die Erklärung sollte aber bald 
kommen; von der B a tte rie  3, die h in ter u n s  marschierte, 
wurde vorgerufen: „Kosaken!" D a w ir  m it diesen 
Herren bis dahin keine Bekanntschaft gemacht ha tten , 
lächelten w ir ungläubig; a ls  w ir uns aber umsahen,

bischen T ruppen und Behörden zogen sich vor den vor­
rückenden A lbanern zurück.

18. F e b r u a r .  Nach zweitägigen Kämpfen wurde 
Kolomea von unseren Truppen erobert. 2000 G efan­
gene wurden gemacht und 2 Geschütze erbeutet. I n  
den Kämpfen in den K arpathen  bei Wyszkow wurden 
weitere 4040 Gefangene gemacht. —  E in  deutsches 
Unterseeboot hat bei H ava einen englischen Kohlen­
dampfer versenkt, ein zweites deutsches Tauchboot hat 
dem französischen Dam pfer „V illa  de Lille" das gleiche 
Schicksal bereitet. — Die Kriegsbeute der Deutschen in 
den Kämpfen an der ostpreußischen Grenze hat sich be­
deutend erhöht und beträgt bisher 64.000 Gefangene, 
71 Geschütze, über 100 Maschinengewehre, 3 L azarett­
züge, 150 gefüllte M unitionsw agen, Scheinwerfer und 
unzählige beladene W agen. —  Vom westlichen K riegs­
schauplätze werden erfolgreiche Kämpfe der Deutschen 
gemeldet. —  I n  M esopotamien erzielten die Türken 
in der Gegend von K orna am Schatt-el-Arab gegen die 
E ngländer einen Erfolg, die sich unter großen Verlusten 
zurückziehen mußten. —  Die A lbaner haben auch im 
Gebiet von O rsrida die serbische Grenze überschütten.

19. F e b r u a  r. Ezernowitz wurde von unseren 
Truppen wieder besetzt. D ie Russen zogen in der Rich­
tung auf Rowosielica ab. —  Der „B erner B und" er­
klärt in Besprechung der K riegslage auf dem östlichen 
Kriegsschauplätze, daß die beiden F lügel der ungeheuer 
ausgespannten russischen F ro n t tatsächlich eingedrückt 
seien. D ie Verluste der Russen müssen 150.000 M ann  
weit übersteigen. — Nach englischen M eldungen haben 
die Deutschen bei Ppern  die englische Linie durchbrochen. 
—  Kaiser W ilhelm  te ilt in einem Telegram m  an den 
Reichskanzler mit, daß das ganze M asurenland von den 
Russen in sinnloser W ut to ta l verwüstet wurde.
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bemerkten mir schon Reiterschwärme herangol.oppieren 
'und hörten auch bald das milde ©eheul; es w aren wirk­
lich Kosaken, die im Galoppieren schießend, auf uns 
stürmten. Zu überlegen gib ts da  nicht viel, im nächsten 
M om ent sprengte auch schon unser B atteriekom m andant 
in  die M itte  der B a tte rie  und kommandierte: „H alt, 
.Feuer links, oortempieirte Schrapnells", und schon 
dröhnten die ersten Schüsse, gleichzeitig m it den K ar- 
tätschschüssen der B a tte rie  3. A ls die Rauchwolken ver­
schwunden w aren, w aren  auch die Kosaken verschwunden. 
Einige Tage später hörten w ir vom Regim entskom­
m andanten des In fan teriereg im en ts , das noch hinter 
uns w ar und von den Kosaken durchbrochen worden w ar, 
daß die Kosaken —  es w ar ein ganzes Regim ent — 
Lurch unser überraschendes E ingreifen ins Kreuzfeuer 
kamen und gänzlich vernichtet wurden. D as w ar einer 
der Ehrentage der B a tte rie  4, einige andere werde 
ich vielleicht ein anderm al erzählen. Jetzt haben wir 
im  Gebirge sehr viel zu leisten, dabei ist es sehr kalt 
(bis zu 17 G rad K älte) und auch ungeheuer viel Schnee 
lagert überall, aber schön ist's, wunderschön. Ich bin 
jetzt Aufklärer und treibe mich immer auf den B erg­
gipfeln herum, natürlich immer zu Fuß, da man zu 
Pferd in  dem tiefen Schnee nicht weiter kommt. Leider 
läßt die Post zu wünschen übrig. D ie S trapazen  der 
letzten Wochen w aren die größten, die mir bisher m it­
gemacht haben; zuerst endlose Märsche auf schwierigen 
G ebirgsstraße^ dann  heftige Gefechte —  ich a ls A uf­
klärer in der Schw arm linie — dann wieder womöglich 
noch anstrengendere Märsche, Tag und Nacht, drei Tage, 
b is w ir endlich im jetzigen Q u artie r landeten, wo w ir 
hoffentlich wenigstens einige Tage bleiben können, um 
un s zu restaurieren.“ — E in  Linzer A rtillerist schreibt 
an den Bürgerm eister von Linz D r. D  i n g h o f e r : 
„Die Linzer M arschbatterie h ä lt a n  der W iderstands­
lin ie seit zwei Wochen schon eine Koppe besetzt und 
sendet den Russen täglich die freundlichsten Grüße mit 
G ranaten  und Schrapnells in ausgiebiger Farm  zu. 
Auch die Herren Gegner erreichen uns Bis auf 40 bis 
50 Schritte vor und hin ter dem Geschütz, aber Bis jetzt 
ohne E rfo lg ; sie scheinen derm alen an M unitionsm angel 
zu leiden. Unsere Feuerstellung, welche T ag  und Nacht 
besetzt ist, befindet sich bei einem kleinen gallischen Nest. 
D a ferner viel In fa n te r ie  und andere, das heißt schwere 
A rtille rie  hier versammelt sind, sind die Verhältnisse 
schrecklich. I n  einem R aum e von vierm al fünf M eter 
schlafen außer den von Schmutz starrenden fünf H aus­
bewohnern beiderlei Geschlechts, noch 30 M ann. E inen 
Tisch gibt es nicht, er hätte auch gar keinen Platz. Die 
Hausbewohner liegen alle in einem B ette, nach unserem 
Begriff, in einem Saustall." Der Briefschreiber betont, 
daß unter solchen Umständen es selbstverständlich sei, 
daß alle mit Ungeziefer behaftet sind und bemerkt w ei­
te r: „A nfangs w ar ich ganz trostlos über diese E r ­
rungenschaft", aber m an tröstet sich, muß man sich doch 
im Felde über so vieles hinwegsetzen. D a  m ir dieses 
erfliche W ohnen zu dumm wurde, schlafe ich jetzt in einer 
Erdhöhle, besser gesagt, ich wohne dort neben dem Ge­
schütz, allerdings ist es ziemlich kalt, aber immer noch 
besser a ls  Bei den galizischen B auern ."

* Wichtig für Pserdebesitzer. An Herrn Am ts-O ber- 
t i  er anst F ranz S  a 111 e g g e t  ist von der Pferdever­
sicherung nachstehende Züschrist eingelangt, welche w ir, 
d a  sie auch von allgemeinem Interesse ist, hiem it ver­
öffentlichen: „Zufolge Bestimmungen der kaiserlichen 
V erordnung vom 21. F ebruar 1915, R .-G .-B l. Nr. 41, 
sind Beschränkungen in der V erfütterung von Hafer an 
Pferden (T agesration  von 3 K ilogram m  pro Pferd) 
festgelegt worden. D a diese Verfügungen in einzelnen 
B etrieben  —  insbeisonders Schwerfuhrwerksbetrieben 

—— einschneidende V eränderungen hervorzubringen ge­
eignet siiid, beehrt sich die gefertigte A nstaltsleitung 
d arau f aufmerksam zu machen, daß lau t Bestimmung 
des § 2 dieser V erordnung von der politischen B e­
hörde diesbezügliche A usnahm sperfügungen getroffen 
werden können, wobei w ir auf solche gleichartige V erfü­
gungen des W iener M agistrates a ls  politische Behörde 
1. Ins tanz  hinweisen; auf G rund dieser nachträglichen 
A usnahm sverfügungen wurde für das G ebiet der 
Reichshauptstadt W ien eine V erfütterung von größeren 
H aferquantitä ten  gestattet (Erhöhung bei Pferden 
leichteren Schlages b is 5 Kilogramm , Bei Pferden 
schweren Schlages bis 7 Kilogramm und der V erw en­
dung der Pferde entsprechend über spezielles Einschreiten 
noch darüber h inaus). E s liegt im Interesse der davon 
betroffenen M itglieder Bei der zuständigen Behörde 
unter entsprechender B egründung um ebensolche B e­
günstigungen ehestens vorstellig zu werden. Gleich­
zeitig beehrt sich die gefertigte A nstaltsleitung darauf 
aufmerksam zu machen, daß ein plötzliches Einsetzen 
der V erfü tterung größerer M engen von S u rro g a ten  
(a ls  Etsatzfutterm ittel für H afer) insbesondere bei 
Pferden, die bisher ausgiebige H aferfütterung gewöhnt 
w aren, m it Rücksicht aus dadurch erfahrungsgem äß en t­
stehende Schädigungen des Gesundheitszustandes der 
Pferde, deren Gesunderhaltung gerade jetzt eine unab­
w eisbare Pflicht des Pferdebesitzers sein soll, nicht 
empfohlen werden kann, vielm ehr ist in jenen F ällen , 
in welchen eine S urrogatfü tterung  notwendigerweise 
beabsichtigt ist, der U ebergang von der gewohnten 
F ü tte rung  zur S u rroga tfü tte rung  a l l m ä h l i c h ,  das 
ist m it kleinen M engen beginnend, zu vollziehen. W ir 
-ersuchen, die in Betracht kommenden M itglieder von

dem In h a l te  dieser Zuschrift ehetunlichst in  K enntnis 
zu setzen. Niederösterreichische Landes-Mehversicherungs- 
anstatt: Der A nstaltsleiter kaiferl. R a t F r a n z  
W  i 1 d -n e r m. p .“

* Ein prophetisches Gedicht von Robert Hamerling. 
Von dem großen deutsch-österreichischen Dichter Rodert 
H a m e r l i n g  (geboren 1830 zu Kirchberg im nieder- 
österreichischen W aldviertel, gestorben 1889 in Graz), 
te ilen  die „Hamburger Nachrichten" folgendes prophe­
tische Gedicht mit, dessen O rig inal sich im Hamburger 
S taatsarchiv  befindet:
„M eine hellen Seheraugen tauch’ ich ein in ero’gem 

Lichte,
Und vor meine Seele treten zukunftstrunkene Gesichte: 
Durch das tuch,verhüllte Dunkel tatenschwangerer ferner 

Zeiten
Seh ich eine hohe G üttin nah und immer näher schreiten. 
Du, das zwanzigste seit Christi — waffenklirrend und 

bewundernd
W ird  die Nachwelt dich einst nennen: „Das germanische 

Jahrhundert".
Deutsches Volk, die w eite E rde wird vor dir in G laub’ 

erzittern,
D enn Gericht wirft du bald halten mit den Feinden in 

Gewittern.
Englands unberührter Boden wird dein starker Fug 

zerstampfen.
HebernII w irb hoch zu Himmel, hoch das B lu t der 

Feinde dampfen.
Und den tönernen G iganten  Rußland stürzest du zer­

borsten:
I n  der Ostsee reichem Lande wird der deutsche Adler 

horsten.
Oesterreich, du tot geglaubtes, eh’ die zwanzig J a h r  

vergehen,
Wirst du stolz und jugendkrästig vor den vielen Völkern 

stehen.
Und sie werden dich erzitternd, beugend sich vor deinem 

Ruhm.
Herrscherin des Ostens nennen, zweites deutsches Kaiser­

tum.
M it des neuen Polens Krone wird sich stolz ein Habs­

burg kränzen,
Unter ihm in junger F reiheit wird die Ukraine glänzen. 
O geliebtes Volk, ich höre stimmen schon die Cymbeln, 

Geigen
Und die Pauken und Drommeten zu dem großen 

Siegesreigen.
Freue dich der Heldenzeiten, das Geschick ist dir ver­

bündet,
Fürchte nichts von deinen Feinden, Wahrheit hab' ich 

dir verkündet!"
* Bierpreiserhöhuna in Niederösterreich. Auf

G rund der Audienz bei S r. Exzellenz dem Herrn 
Handelsm inister fand am 1. M ärz eine Konferenz sämt­
licher Vorsteher der Genossenschaften der Gastgewerbe­
treibenden Niederösterreichs statt, um zur Erhöhung der 
M erpreife, welche die B rauer auf G rund der V erord­
nung des H andelsm inisterium s vom 15. F eb ruar wegen 
des Verbotes der Vermälzung von ©erste durchgeführt 
haben, S tellung zu nehmen. Nachdem S r. Exzellenz 
dem H errn Handelsm inister keine gesetzliche Handhabe 
zur Verfügung steht, um diese Bierpreiserhöhung von 
3 b is 5 Kronen für lichtes und bayerisches B ier h in tan ­
zuhalten, sehen sich die Vorsteher der Genossenschaften 
der Gastgewerbetreibenden Niederösterreichs veranlaßt, 
die ortsüblichen Ausschankpreise für %  L iter und für 
0,3 L iter B ier Um zwei Heller zu erhöhen. Die A u s -  
schwnkpreise für B ier sind in  den S täd ten  und O rt­
schaften Niederösterreichs bedeutend höher als in W ien, 
w eil die Landesbierauflage für das flache Land be­
deutend höher ist a ls  für W ien und w eil alle Gemeinden 
Niederösterreichs für das B ie r eine ganz bedeutende 
Gemeindebierumlwge einheben, weshalb auch die o r ts ­
üblichen Preise und daher auch die Ausschankpreife sehr 
verschieden sind.

* Todesfälle. I n  W ien ist am S am stag , den
27. F eb ruar 1915, der bekannte Hof-Steinmetzmeister 
Herr Eduard « Ha u s  e r, k. k. K om m erzialrat usw., im 
75. Lebensjahre sanft und f r i e d l i c h  entschlafen. — 
Sonntag , den 28. Februar, verschied um % 1 1 U hr vor­
m ittags Herr Michael H a s e  I s t«  i n e  r, B auer in 
Opponitz, im 56. Lebensjahre. — M ontag, den 1. M ärz, 
um 11 Uhr vorm ittags, ist Herr Sebastian K r ö n -  
B ö r s e  r, Ausnehmer am Gute Mitterschacher in der 
Gemeinde Sonn ta g t erg, im 66. Lebensjahre plötzlich 
verschieden. — I n  Opponitz verschied nach längerem 
Leiden D ienstag, den 2. M ärz, um 2 Uhr nachts, F rl. 
Iu l ia n n a  H e l m  im 30. Lebensjahre. Die Erde sei 
ihnen leicht!

* Die kaufmännischen Angestellten für das „Rote 
Kreuz". D er deutschnationale H andlungsgehilsenver- 
band Sitz W ien überwies dem österreichischen R oten 
Kreuz eine Sam m lung feiner O rtsgruppen im  B etrage 
von 1200 K . D ie O rtsgruppe New-Pork desselben 
V erbandes spendete fü r den gleichen Zweck 141 K  30 Ir.

* Verkäufer aller kaufmännischen Verusszweige bilden 
gegenwärtig infolge eines großen Abganges an m ilitä r­
pflichtigen Angestellten für die kaufmännischen S te llen ­
verm ittlungen die gesuchteste Kategorie kaufmännischer 
Angestellter. Die S tellenverm ittlung  des Deutsch­
nationalen  Handlungsgehilfen-Verbandes konnte in 
den K riegsm onaten bisher im  Verhältnisse zum V or­

jahre eine bedeutend größere Anzahl V e r k ä u f e r  
mehr verm itteln. Durch die neuerlichen Einberufungen 
der letzten Zeit w ird es jedoch im m er schwieriger der 
Nachfrage hinsichtlich dieser Angestelltenkategorie voll 
zu entsprechen, so daß eine Reihe offener Verkäufer- 
posten —  insbesondere in der P rovinz und solche mit 
tschechischen Sprachkenntnissen —  nicht besetzt werden 
können. Die S tellenverm ittlung des D. H. V. W ien 
(Deutschnat. Handlungsgehilfen-Verband, Sitz W ien, 
VII., Neustiftgasse 137) macht daher alle Verkäufer der 
verschiedenen Berufszweige — besonders der Ersen-, 
Spezerei-, Kolonial-, Delikatessen- und M anufak tur­
warenbranchen —  sofern sie stellenlos sind oder ihre 
Stelle wechseln wollen und deutscher Abstammung sind, 
aufmerksam, daß er gerne bereit ist, au ch  N i c h t -  
M i t g l i e d e r n  mit seiner S tellenverm ittlung an die 
Hand zu gehen. Die Herren P rinzipale  ladet er gleich­
zeitig zur Benützung seiner S tellenverm ittlung ein. 
M an  wende sich diesbezüglich an die S tellenverm ittlung 
des Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes, 
W ien, VII., Neustiftgasse 137.

* Schießresultate der Schützenabteilung des M ilitär- 
Veteranenkorps Waidhosen o. d. Pbbs vom 28. Feber 
1915. 13 .Kranzl. Abgegebene Schüsse 780. Preise 
erhielten: 1. Tiefschußbest: Herr v. F a c h e r  K arl mit 
V'i T e ile r: 2. Tiefschußbest: Herr B r a c h t !  Felix mit 
7 Teilern. 1. Kreisbest: Herr H a r t  m a n n  A nton 
mit 64 Kreisen (1. G ru p p e); 2. Kreisbest: Herr V o r ­
d e r  B ö r f t e r Josef m it 84 Kreisen (2. G ruppe); 3. 
Kreisbest: Herr B r a c h t !  Felix m it 94 Kreisen (3. 
G ruppe): 4. K reistest: Herr H ü o l  K. m it 87 Kreisen 
(Jwngschütze). Nächstes und letztes K ranzl am 7. M ärz 
1915 von 1 Uhr nachmittags b is  6 Uhr abends. Gäste 
willkommen.

* Erstes Waidhofner Kino-Theater. D as glänzende 
Kriegsschauspiet „Auf dem Felde der Ehre" aus dem 
großen K riegsjahre 1914 zeigt an  einem einzelnen 
Menschenschicksal, wie in der verweichlichenden Zeit des 
F riedens, m it ihren mannigfachen Lockungen und V er­
führungen des Großstadtlebens, durch den Krieg und 
die von ihm ausgelöste patriotische Begeisterung, die in 
jedem Deutschen schlummernden großen Gefühle mächtig 
aufflackern und hier läuternd in  das Schicksal eines 
Menschenlebens eingegriffen hat. Der F ilm  i s t  erst­
klassig, zeigt ausgezeichnete B ilder aus der Großstadt 
und deren Gesellschaft, aus den ersten M obilisierungs­
tagen in B erlin , wunderschöne Aufnahmen aus dem 
Kriege, darunter einen Kampf um eine französische 
Fahne, Gefangennahme eines französischen G enerals 
und andere spannende Gefechtsszenen. D ie neuesten 
Aufnahmen von den Kriegsschauplätzen zeigen: 1. Der 
E infall der Russen in den K arpathen. 2. Die Z er­
störungswut der Russen. 3. Im  T ale  gegen die Russen 
vorrückende Truppen. 4. Rast am S traßenrande. 5. 
D as „Rote Kreuz" in einem Bauernhause. 6. Marsch- 
vause. 7. P ion iere  zimmern Bruckentragbalken. 8. 
Feldlager. 9. Aufbruch aus dem Feldlager. 10. S o l­
daten  beim Kolo-Tanz. 11. B e r l i n : Die Kaiserin 
erscheint zur Besichtigung des Lazarettzuges „Auguste 
V iktoria". 12. W i e n  : Nach der Feier anläßlich des 
70. G eburtstages des Königs von B ayern  verläßt E rz­
herzog S a lv a to r die Kirche. 13. N e a  p e l : D ie Ham­
burger Handelsdam pfer „M arsvla" und „A lem ania" 
liegen mit ihrer B em annung im Hafen von Neapel fest.
14. D ie von den Deutschen gestürmten französischen 
Schützengräben. 15. Gemütliche S tunden an einem 
R asttage: V erteilung der Feldpost. 16. Granatenlöcher 
in einem Rübenfelde. 17. E in  Fesselballon steigt zu 
Beobachtungszwecken auf. 18. E in  französischer Flieger 
versucht, deutsche Unterstände durch B om ben zu zer­
stören, wird aber durch das heftige Feuer der In f a n ­
terie vertrieben. 19. Offiziere eines Seebataillons 
in dem schönen Seebade WesteUde-Bains, welches jetzt 
täglich von den Franzosen beschossen wird und einem 
Trüm m erhaufen gleicht. 20. Am Scherenfernrohre in 
den Dünen. 21. I n  den Unterständen eines See­
bataillons am Y per-K anal. 22. „G ott erhalte unfern 
Kaiser". I n  der amerikanischen Komödie „Liebe und 
R aches in der der berühm te amerikanische Komiker 
Ford S terling  die H auptrolle spielt, sehen w ir die denk­
bar besten, interessantesten und aufregendsten A uf­
nahmen des bekanntesten und größten A utom abilrennens 
der W elt: B anderb itt—  P re isrennen  in Amerika. Die 
N aturaufnahm e Kopenhagen und Umgebung, sowie 
zwei lustige Stücke: „ J u l iu s  a ls  Pferdeputzer" und 
„P iff hat kein Augenmaß" ergänzen das dieswöchent- 
liche sehenswerte P rogram m . Die B ilder sind für 
K inder und Jugendliche geeignet, jedes B ild ist von 
der Behörde zensuriert.

* Ein n e u e s  L i e d .  I n  der Buchhandlung E. Weigend, 
W aidhvfen a. d. Pbbs, ist ein vom bekannten B erliner 
Kapellmeister Fritz R e d l ,  einem Desterreicher, ver­
tontes volkstümliches, sehr leicht spiel- und sangbares, 
dabei zeitgemäßes Lieb: „Die alten S traßen  noch . . ." 
um den P re is  von 1 K  20 h erhältlich, wovon 20 h  dem 
Deutschen Schulnereiwe zufließen. E s w ird  daher der 
Ankauf des Liedes auch in dieser Hinsicht bestens 
empfohlen.

* Krieqsfürsorge in Zeltweg. D er V erw altung des 
„Grazer T agb la ttes" sind aus Zeltweg 300 K  a ls E r ­
gebnis einer S am m lung  für das S ilberne Kreuz zu­
gekommen. Hiezu haben beigetragen: Herr Grogger in
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Obdach 2 K , Herr H ans Kutfchka 10 K , Herr H ans 
Weinbacher in W ien 10 K , Herr Schreiber in Haus- 
mening 5 K , Herr H ans Fritz 5 K , F rau  S upan  in 
Donawitz 6 K , F ra u  Schweitzer 10 K, Herr Hofrat 
D. W agner in W ien 20 K , Herr D r. Buchmüller in 
Donawitz 6 K, F ra u  R enner in Donawitz 6 K , F ra u  
Sieber in Neuberg 10 K , F rau  Pichler 5 K , F rau  
Schüller 10 K , F ra u  Schmutz 2 K , F ra u  Zapp 10 K , 
F ra u  Schwab 10 K , F ra u  R auh in Donawitz 2 K , 
H err P . Beda Fink in Seitenstetten 2 K , Herr P . 
Bonifaz Aigner in Lind bei Zeltweg 10 K , Herr Vieh­
berger in Neustadt 5 K , F ra u  A nna W edl in Rosenau 
5 K , Herr H ans und Herr O tto Kutfchka 6 K , Herr 
Dr. R äder in K nittelfeld 2 K , F ra u  v. Gichtenfels in 
Donawitz 5 K, F rau  Pilhatfch in Donawitz 4 K, Herr 
H aslm ayr in Gresten 4 K , F ra u  Wafsitsch 4 K , Herr 
Josef R eitm ann in Rosenau 2 K , Herr A nton W illim  
in Rosenau 5 K , Herr v. G a la tti in Farrach 5 K , F rau  
Ackermann in Donawitz 2 K , Herr K arl Kutfchka in 
Düsseldorf 10 IC, F rau  Eggerth in Donawitz 4 K, F rau  
Huppert in Reschwitz 10 K , Herr A. W itter in Rosenau 
8 Ix, F rau  B aum gartner in Donawitz 10 K , F rau  
Ho matsch in T hörl 10 K , F rau  Hübner in Kienberg 
5 K , F ra u  W ürgtnger in Donawitz 2 K , F ra u  S terba 
in Fohnsdorf 10 K , F ra u  Zeyringer in Bordernberg 
5 K , Herr 21. Hrabe in K lagenfurt 5 K, F rau  W ippe 1 
in Donawitz 4 K , F rau  Springer in Rosenau 2 K , Herr 
Dr. Alexander in Listen 10 K , F ra u  Würtz in Heft 
bei Hüttenberg 5 K , F rau  M ottl in Donawitz 5 K , 
F ra u  M ayrhofer in E nns 4 K , Herr Langenreiter in 
Rosenau 1 K.

* Bei unfern Soldaten macht sich a ls  Folge der langen 
Märsche und Anstrengungen m itunter der sogenannte 
„Fersenschmerz" bemerklich, der sich in immer heftiger 
werdenden B rennen und Stechen in der Ferse äußert. 
W ie die praktische Wochenschrift „W  j e n e r  H a u s ­
f r a u "  in ihrer neuesten Nummer schreibt, läßt sich 
diese Entzündung durch kalte Umschläge und Ruhe 
wieder beheben. Schlimmer 'ist es, wenn die H aut erst 
durchgerieben ist und Schmutz E ingang in die W unde 
gefunden hat. D ann mutz man früh und abends sin 
lauw arm es Fußbad nehmen, auf die durchgeriebene 
Stelle Lanolin , Vaseline oder eine andere milde S albe 
auflegen und einen festen V erband darüber breiten. 
Die chronische Fersenentzündung, wobei die ganze H aut 
des Fersenbeins entzündet ist, erfordert eine längere 
Behandlung, u. a. m it Massagebehandlung der Ferse. 
K ann mqn w ährend der B ehandlung das Anziehen von 
S tiefeln nicht ganz vermeiden, so trage man wenigstens 
Gummiabsätze oder lasse sich beim Schuhmacher beson­
dere S tiefel anfertigen, bei denen die Fersostelle etw as 
ausgehöhlt w ird; in diese Höhlung fü llt m an Gummi- 
watte. —  Die praktische Wochenschrift „ W i e n e r  
H a u s f r a u" bring t während des K rieges allwöchent­
lich eine reichilluftrierte Wochenchronik der K riegs­
ereignisse, sowie auch einen fesselnden Kviogsroman. 
Prc-benummer mit dem bereits abgedruckten Teile des 
K riegsrom ans fertbet auf Wunsch g ra tis  und franko die 
Geschäftsstelle der „W iener H ausfrau, 2Bien, I., Rofen- 
burfenstraße 2.

*  Konradsheim. ( O p f e r  d e s  K r i e g e  s.) W ieder 
hat der Krieg ein M itg lied  unserer Gemeinde a ls Opfer 
gefordert. Am 14. F eb ruar fiel in den W aldkarpathen 
der Besitzer der Ober-Pöchlau Herr Jo h an n  K a l t e n -  
b r u n  n e r im 43. Lebensjahre a ls  tapferer Land- 
stürmler. D er „Pöchlauer" w ar ein tüchtiger M ann  
a ls B auer, ein braver F am ilienvater, ein allzeit h ilfs­
bereiter Nachbar und fü r sein Ansehen in der P fa rre  
spricht auch seine Stellung als Kirchenvater und O rts ­
arm enrat. D ienstag, den 2. M ärz wurde in der hiesi­
gen Pfarrkirche für den Gefallenen ein würdiger 
T rauergottesdienst abgehalten. D as Requiem zele­
b rierte  der geistliche B ruder des Gefallenen Hochw. 
Herr S tefan  K altenbrunner, Spitalseelsorger aus Linz. 
D er Leichenfeier wohnten eine größere Anzahl von V er­
w andten a u s  W eyer sowie zahlreiche P farrangehürige 
bei. Zum Schlüsse krachten drei B öller a ls  letzter ©ruß. 
D er tieftrauernden W itwe, welcher ein inniges Ehe­
band zerrissen ist, möge der ehrenvolle Tod und die 
herzlichste A nteilnahm e der Bevölkerung zum Troste 
dienen. Dem braven „Pöchlauer", der nun in fremder 
E rde ruht, ist ein bleibendes Gedenken sicher.

—  (F  e 1 d p o  stb r i e  f.) Auf eine K arte, welche 
einer Liebesgabe beigelegt w ar, langte folgendes 
Schreiben eines K anoniers einer „Schweren Haubitzen- 
dioision" an,»welches wegen der anschaulichen Schilde­
rung eines Kriegserlobnisses sicherlich w eiteres I n t e r ­
esse verdient: „W ertes F räu le in ! Um mein Versprechen 
einzulösen, muß ich Ih n e n  einige meiner Erlebnisse aus 
dem Kriege schildern. E s w ar am Anfange dieses 
M onats, a ls  w ir unsere S tellung wechselten: um aber 
nicht beschossen zu werden, mußte d ies w ährend der 
Nacht geschehen, da der Feind auf die S traße so ziemlich 
eingeschossen w ar und gute Uebersicht hatte. E s war 
7 Uhr 'abends, a ls  es hieß: „Abmarsch"; finster w ars 
u n d  die S traß e  m it G la tte is  überzogen. Unsere guten 
Geschütze sind nicht sehr leicht und obwohl die ganze 
Mannschaft m it Zugseilen nachhalf, w ar es nicht mög­
lich, w eiter zu kommen, ohne daß nicht ein paarm al 
Geschütz und Mannschaft mit dem S traßengraben  B e­
kanntschaft machte. E s  machte uns aber nicht viel; 
m ittelst P ferden und der ganzen Mannschaft w urde das

Geschütz wieder Herausgezogen. Kaum, daß w ir auf 
der einen Seite heraus w aren, lagen w ir auf der an ­
deren Seite wieder drinnen; endlich gegen 2 Uhr m or­
gens hatten w ir die neue Stellung erreicht. Hier wurden 
w ir von einem heftigen Gewehrfeuer überschüttet; zum 
Glück sind aber die Russen keine so guten Schützen und 
so kamen w ir mit heiler H aut davon. D ie jetzige 
S tellung  befindet sich nicht ganz 2 K ilom eter h in ter un­
serer Schwarmlinie. W ir haben es aber den Russen 
gleich am nächsten Tage zurückbezahlt, indem w ir sie 
mit unseren kleinen G ranaten  im Durchmesser von 15 
Zentim eter begrüßten und eine feindliche B atte rie  ver­
nichteten. Unsere Küche befindet sich fünf K ilometer 
hinter uns und abends, wenn es dunkel w ird und die 
S traße nicht beobachtet werden kann, kommen unsere 
„Eollaschkanonen" angefahren, um unseren kleinen 
Hunger zu stillen. Verpflegung und M enage sind gut. 
D am it w ir aber unsere Post —  auf die ein jeder m it 
Schmerzen w artet — rechtzeitig bekommen, muß täglich 
ein M ann  sie holen. Ich hatte gerade diesen Dienst und 
a ls ich auf dem Rückwege w ar, sahen mich die ver­
fluchten Hunde und schossen auch gleich m it Schrapnells 
auf mich. G ott sei Dank blieb ich unbeschädigt. Die 
erste Salve m ar zu hoch, die zweite dafür besser; etliche 
zwanzig Schritte h in ter m ir schlugen drei so Bestien 
ein. A ls ich sie sausen hörte, w arf ich mich auf die 
Erde und nur einige der ausgeworfenen Erdklumpen 
trom m elten auf meinem Rücken herum ; jetzt sah ich erst, 
w as so ein deutscher Buckel au shä lt. Endlich kam ich 
in mein Heim und verteilte die Post. M ir w ird dieser 
Gang lange in  E rinnerung  bleiben. Viele Grüße an 
S ie  und ihre Lieben R udolf P  . . .“

Allhartsberg. (E  i n b  r u  ch s d i e b sta  h 1.) I n  der 
Nacht vom 27 auf den 28. F eb ru a r wurde bei dem hie­
sigen Gastwirte und K aufm ann H errn Joh . L a t z e l s -  
b e r g e r  ein frecher Einbruch verübt. Die Diebe haben 
sich jedenfalls abends den 27., während noch in  der 
Gaststube Gäste anwesend w aren, durch das unbeleuch­
tete V orhaus über den Hof in  die a ls  Lagerraum  be­
nützte Scheuer geschlichen und dort gew artet, bis sich 
alles im Hause zur Ruhe begeben hatte. Um vor Ueber- 
raschungen gesichert zu sein, hatten  sie die in den Hof­
raum  führende T ü r verram m elt und das von der Küche 
in denselben R aum  gehende Fenster m it Säcken ver­
hängt. H ierauf wurde vom Hofe aus durch das dort 
befindliche Fenster nach E ntfernung des Fensterkreuzes 
in das Geschäftslokal der Gemischtwarenhandlung e in ­
gedrungen. Die G auner raubten  Kaffee, Zucker, Würste, 
schmalz und Kinderkleider im Werke von zirka 60 K . 
Nach M itternacht kam unerw artet der in W ien weilende 
Sohn des Bestohlenen heim; dadurch wurden die D iebs 
gesellen verscheucht und größerer Schaden verhütet. Daß 
diese nächtlichen Gäste den Rückzug sehr eilig angetreten 
haben, zeigt der Umstand, baß sie in der erw ähnten 
Scheune aus einem Kohlenhaufen eine aus dem Ver- 
kaufszewölbe hinausgebrachte Schachtel voll Schokolade 
liegen ließen.

* Waidhofner Wochenmarktsbericht vom 2. März 
1915. Am heutigen Wochenmarkte konnten K äufer in ­
folge des größeren Angebotes in B u tte r am Anfang 
des M arktes gegenüber den V orm ärkten das K ilogram m  
B u tte r um 3 Ix 4 h erstehen, jedoch versteiften sich bei 
größerer Nachfrage die Preise und mußte 1 Kilogramm 
B u tte r wieder um 3 K  20 h  bezahlt werden, hingegen 
w urden frische E ier durchschnittlich 25 Stück zu 2 K 
zugezählt. Gemüse und Obst fehlten gänzlich. Am 
Schweinemarkt w aren  die Zufuhren von F u tter- 
schweinen und Ferkeln sehr müßig; obwohl Eigner 
billige Preise hielten, konnten die wenigen zu M arkte 
gebrachten T iere reicht a lle  abverkauft werden. E s 
notierten Futterschweine von 24 bis 50 und Ferkel 
von 10 b is  14 K  per Stück.

N u s  Amstetten und Um gebung.
Amstetten. D ienstag  den 2. M ärz verschied in M arkt 

Oed bei Amstetten Herr Heinrich S t u r m ,  G astw irt 
und Produktenhäredler, erster G em einderat und Haupt- 
mann der freiw illigen Feuerw ehr M a r tt Oed, im 54. 
Lebensjahre. D as Leichenbegängnis des Verstorbenen, 
der im ganzen Bezirk bestens bekannt w ar, fand 
F reitag  den 5. M ärz nachmittags statt.

Mauer-Oehling. ( V a t e r l ä n d i s c h e r  A b e n d.) 
Die Schulvereinsortsgruppe M auer-O shling veranstal­
tet am Sonntag, den 7. M ärz, um 3 Uhr nachmittags, 
im S aa le  der Fabriksrestauration Kuß in  Hausm ening 
einen „Vaterländischen Abend", wobei Herr Direktor 
S c h e r  b ä u m  aus W aidhofen einen hochinteressanten 
Lichtbildervortrag über den V erlauf des W eltkrieges 
halten wird. Auch finden K lavier-, V iolin- und Ge- 
sangsvortrüge statt. I n  Anbetracht des edlen p a trio ­
tischen Zweckes w ird um recht zahlreichen Besuch ge­
beten. E in tr it t  1 K  20 h. Schulkinder von zehn 
Ja h re n  an haben Z u tritt gegen halben E in trittsp re is .

—  ( D a n k s c h r e i b e n . )  W ie seinerzeit berichtet, 
hat unsere O rtsgruppe des Deutschen Schulvereines a ls  
Julfpende 11.600 Stück Z igaretten usw. für unsere im 
Felde stehenden Soldaten  gespendet. Heute langten 
nun die ersten zwei Dankschreiben ein. D as erste lau te t; 
„G elangte in den Besitz einer Schachtel der von Ih n e n  
gespendeten Z igare tten  und sage hiefür meinen herz­
lichsten Dank. Heil! Zugsführer A. H u b e r ,  2/49,

im Z ivil Schriftführer der O rtsgruppe P räg a rten ,
O.-Oe." Die zweite Feldpostkarte lau te t; „R ußland 
an der N ida! Dem wackeren Deutschen Schulverband 
— Pom  Herzen sagen besten Dank —  Hier Unterzeich­
nete vom ersten Zug. — Gesandte Z igare tten  schmeckten 
wirklich gut. Alfred C o s t a ,  Zugsführer 14/49, F eld ­
kompanie." Folgen noch 16 Unterschriften.

— ( T o d e s  f a  11.) Am D ienstag, den 2. M ärz, 
nachmittags, fand hier das Leichenbegängnis des im  
A lter von 31 Ja h re n  verstorbenen Pflegers F ranz 
S p r e i t z e r  statt. An dem Leichenbegängnis, besten 
Kondukt der Onkel des Verstorbenen S tad tp fa rre r H err 
Spreitzer in Pbbs führte, nahmen auch te il Direktor- 
stellvertreter der Landesheilanstalt H err P r im a r iu s  
Dr. John  mit Herrn O rd inarius Dr. Scharpf, das dienst­
freie Pflegerpersonal mit einer Anzahl von Kranken, 
Ge n'ba rmeriewachtme ist er Jedlischka und eine Anzahl der 
hier untergebrachten verwundeten Soldaten. D ie erste 
Einsegnung, welche vor dem Hauptgebäude der A nstalt 
stattfand, nahm Anstaltsseelsorger Herr S im linger vor.

N u s  H aag und U m gebung.
Haag, N.-Oe. (F  e u e r tt) e h r o e r }« nt m I u n g.) 

Am 24. Fsbrulllr hielt die Feuerw ehr H äindorf im 
Elasthause zu K lingenb rum die diesjährige H auptver­
sammlung ab. Der Vorsitzende Feuerw ehrhauptm ann 
Josef W  i t z l i n g e r  begrüßte die M itglieder sowie die 
Gäste G em einderat Ig n az  H a r t m a n  n, Bezirksver- 
bandsobm annstelloertreter K arl W  e i ß e n g r u  b e r. 
Feuerwehrhwuptm ann Josef L i n t l von Haag, F euer­
w ehrhauptm ann Josef N a  g e l st.r a ss >er und andere 
W ehrkameraden von P innersdorf aufs herzlichste. Den 
Berichten des Schriftführers H errn  F ranz  K r e i s -  
r n a i j i  und des Kassiers Herrn Jo h an n  Sch 1 e i n d  1 - 
H u b e  r w ar zu entnehmen, daß der V erein im ab ­
gelaufenen Jah re , trotzdem eine nam hafte Zahl seiner 
M itglieder einberufen wurde, eine rege Tätigkeit en t­
faltete. Die W ehr zählt 49 W ehrm änner, 1 E hren- 
und 72 unterstützende M itglieder. Die E innahm en 
beliefen sich auf 1053 K  29 h, die Ausgaben auf 
278 K 59 h, der Kassarest auf 774 K  70 h. Gemeinde- 
ra t Ig n az  H a r  t m a  n n dankte dem Vereine im 
Namen der Gemeinde, Herr K arl W  e i ß e n g r u b e r  
nam ens des Bezirksverbandes, Herr Josef L i n t 1 und 
H err Josef N a g  e i s t  r a f f  e r  wünschten, daß das gute 
Einvernehm en mit dem Haindorfer Vereine auch künftig 
bestehen bleibe. D er Vorsitzende dankte der Gemeinde 
für die gew ährte nam hafte Subvention und versicherte 
die V ertreter der W ehr von Haag und P innersdorf der 
treuen Kameradschaft der Haindorfer. Auch der int 
Felde stehenden W ehrm änner wurde m it w arm en 
W orten gedacht. Nachdem noch zwei neue M itglieder 
den Handschlag geleistet hatten, schloß der Vorsitzende 
die Versammlung.

—  (L a  n d e s g e  r i ch t s  r a t I  o s e f  H a m  b e ck f .)  
Am 27. Februar starb im Linz der Landesgerichtsrat 
i. P . Herr Josef H a m b e c k  im  62. Lebensjahre. H err 
Hambeck hatte feine juristische Laufbahn a ls A uskultant 
beim Kreisgerichte S tey r begonnen. S e in  letzter W ir­
kungsort w ar M arkt Haag in Niederösterreich; er w ar 
der erste Eerichtsvorstand, der in das neue A m tsgebäude 
einzog. In fo lge  eines Leidens tr a t er zu Ende des 
Ja h re s  1913 in den Ruhestand und übersiedelte nach 
Steyr. Vor einiger Zeit begab er sich nach Linz, um 
sich dort einer O peration zu unterziehen. Sein  Leiden 
w ar aber schon so weit vorgeschritten, daß ihn ein ärz t­
licher E ingriff nicht mehr retten  konnte. Die Leiche 
w urde nach S tey r überführt, wo das Leichenbegängnis 
am 2. M ärz vom T rauethaufe F ranz  Josefplatz 12 aus 
stattfand. Landesgerichtsrat Hambeck h in terläß t eine 
W itwe, welche der angesehenen S tey rer B ürgerfam ilie  
Am ort entstammt, einen Sohn, der sich wie sein V ater 
dem S tudium  der Rechtswissenschaft widmete und eine 
Tochter, welche ihre A usbildung im Zivil-Mädchen 
peusionat in W ien erhielt.

Haidershosen. (V o m F  e 1 d e d e >r E h r e.) M itt­
woch, den 24. F eb ruar verschied im Rgbolfspitale in 
Neutitschein Herr F ranz O e m e r, Bauerssohn am 
Beilgergute zu R eiterdorf im 42. Lebensjahre. B ei 
den Kümpfen in den K arpathen erfroren ihm beide 
Füße. Am V egräbnistage w urde in unserer P f a r r ­
kirche ein Requiem m it Libero gehalten, welchem d ir  
greisen trauernden E ltern , B ruder und viele Bekannte 
heiwohnten. — Leider bew ahrheitet sich auch die Nach­
richt, daß am  4. F eb ruar im F eldlazarett in M uncacs 
H err Engelbert R o h r a u e r ,  Gasthausbesitzer in 
Haidershofen im 42. Lebensjahre verschieden ist. E r 
w ar ein sehr tätiger, allseits geschätzter Geschäftsmann 
und Landw irt. E r h in terläß t eine W itw e m it drei 
schulpflichtigen Kindern. Ehre dem Andenken der im 
Dienste des V aterlandes verstorbenen Landsturm- 
m änner!
Fortsetzung der örtlichen Nachrichten im Hauptblatte.

Feldpost-Karten
für W iederverkaufet sind ru haben in der
Druckerei W aidhofen a. d. A bbs.
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österreichischen Jäg e rn  ins Gerecht. I n  dem heißen 
K ampfe von Jarno m ist, teer d am it endete, daß die 
Rassen mit blutigen Kopsen von den Höhen abzogen, 
stürmte eine E inheit los, bei der jedes B ata illon  die 
gleiche Anzahl österreichischer und deutscher Kompanien 
hatte. D ie Lerggewohnten österreichischen Jä g e r  be­
gannen an teer Spitze das Spiel, aber die talgewohnten 
Pom m ern blieben ihnen auch nicht einen Zoll weit von 
den Fersen. Und dann sausten die österreichischen, die 
deutschen und die ungarischen Kolben in einem ein­
zigen, furchtbaren Gleichtakt auf die Russenschädel 
nieder. Der Sicherungsteienst teer verbündeten Truppen, 
ihr Ausklärungsdienst ist gemeinsam. W ie w underbar 
die Harmonie, wie neidlos dlie gegenseitige Anerken­
nung. die Freude an  den tapferen T aten  der K am era­
den ist, erhellt eine sehr einfache, schöne 'Gepflogenheit: 
deutsche Offiziere geben ihre österreichischen, österreichi­
sche Offiziere geben ihre deutschen S o ldaten  zur A us­
zeichnung ein. Und der Auszeichnungen sind gar viele.

So stehen sie alle wirklich „Schulter an Schulter" in 
den K arpathen. Der Kampfplatz macht's schwer, der 
Kamps selbst ist schwer. Aber alle: Deutsche, Oester­
reicher, U ngarn gehen nach vorne. Die Zeit wird 
kommen, da sie auch die K arpathen im Rücken haben. 
Und diese Zelit scheint in der T a t nicht mehr allzu ferne 
zu sein.

Der Krieg mit Serbien.
Eine Drohung, die gefruchtet.

S e it unserer Drohung, B e l g r a d  von neuem zu bom­
bardieren, sind die offenen S täd te  a n  unserer Landes - 
grenze unbehelligt geblieben. M an  konnte seither deu t­
lich feststellen, daß die serbischen B atte rien  bei der B e­
schießung unserer S tellungen gegenüber B elgrad, sowie 
unserer Flugzeuge daraus Bedacht nahmen, Sem lin  
nicht zu beschädigen.

Verurteilung eines serbischen Generals.
B u d a p e st, 2. M ärz. Der serbische G eneral K o n - 

d i t j ch wurde zu einer einjährigen Kerkerstrafe ver­
urte ilt, weil er im Dezember 1914 einen Einbruch der 
Serben aus ungarisches Gebiet so unvorsichtig führte, 
daß sechstausend M ann  verloren gingen.

Der Gefallene w ar ein B ruder des Besitzers vom Kast- 
nerreitnergute in Kupfern bei W eyer an der Enns.

— ( S p a r k a s s e  d e r  M a r k t k o m m u n e  i n  
W e y e r .  M it Ende Jä n n e r  1915 verblieben an 
Jnteressentenguthaben 3,928.159 K  46 h. I m  M onate 
F ebruar wurden von 106 P a rte ien  eingelegt 18.980 K  
34 h, dazu die kapitalisierten Zinsen des ,zweiten 
Semesters 1914 von 86.687 K  40 h, zusammen also 
4,033.827 K 20 h. Rückg«zahlt wurden im gleichen 
M onate mit Ende Februar 1915 3,998.841 K 72 h. 
lagen m it Ende F eb ruar 1915 3,998.841 K  72 h.

Zabak 5 K ; äß. Kosch, Baumeister, 4 K ; Josef T urner, 
Werkmeister, 3 K ; M atth äu s Erb 3 K ; Aug. Edler o. 
Leipek, G eneralm ajor d. R., 2 K ; K arl Behr, k. k. 
Postofsizial, 2 K ; Eduard Pich 1 K ; A rthur Kobetzky 
1 K ; Leopold Kirchberger 1 K.

Oertliches.
N u s  W eu er und U m gebung.

Weyer. (D i p l o m ü b e r r e i ch u n g.) Heute kamen 
der Landtagsahgeordnete und Bürgerm eister der Land­
gemeinde Weyer K a rl H e i m p l  und der Eem einderat 
M atth äu s  B e r g e r  nach K leinreifling, um dem P r i ­
vatdozenten für Hygiene an der Deutschen Universität 
in P rag , derzeit O berarzt, Kom m andant der .Kranken- 
haltestation in  K leinreifling, Leiter des Jsolierspitales 
ebendaselbst, H errn Dr. Friedrich W e l e m i n s k y  
das kunstvoll ausgestattete Diplom betreffend die 'Er­
nennung zum Ehrenbürger zu überreichen. D er älus- 
jchuß der Landgemeinde W eyer hat in  seiner Sitzung 
am 10. J ä n n e r  1915 H errn Dr. W e l e m i n s k y  in 
vollster W ürdigung seiner außerordentlichen Verdienste 
w ährend der schweren Typhusepidemie in K leinreifling 
im Ja h re  1914 einstimmig zum Ehrenbürger ernannt.

—  (A u  s F e l d p o s t b r i e f e n . )  D er Zugsführer 
des 1. Fest u ngsartille rieregim entes A nton A m  e r ­
st o r f e r, Postoffiziant in  Weyer an der E nns, sendet 
vom nördlichen Kriegsschauplätze unter dem 23. F e ­
b ruar dem Postmeister Herrn Leopold R e i t e r  in 
W eyer folgende Feldpostkarte: „Haben Herr Postmeister 
mein Gedicht über „Die Wacht am D unajec" er­
halten?  — Die letzten Tage werde ich zeitlebens als 
Gedenktage feiern. Hatte Gelegenheit m it meinem 
Zuge (zwei Geschütze) in  exponierter S tellung eine 
w ütende Kanonade auszuführen und das gesamte feind­
liche A rtilleriefeuer auf uns zu lenken, wodurch die 
übrigen B atterien  fröre Hand bekamen. Trotz des 
Geschoßhagels, der rings um uns die Erde erbeben ließ, 
schossen w ir unentw egt destomehr noch w eiter. W ir 
lenkten dadurch die Aufmerksamkeit des A rtillerieober­
kommandanten auf uns, welcher die für uns ehrenden 
W orte „E ine wahre Heldenbatterie" sprach. Ich wurde 
zum Feuerwerker befördert und ein Teil meiner M a n n ­
schaft rückte in die nächst höhere Charge vor. Ich trage 
meine neue Charge m it Stohz und werde m it B egei­
sterung trachten, ih rer w ürdig zu bleiben. Langsam 
aber sicher geht es vor. M eine unumstößliche Zuversicht 
hat mich noch keinen M om ent verlassen. I m  Gegenteil, 
das Bewußtsein, daß der S ieg nur unser sein kann, ist 
felsenfest eingewurzelt. S ieben M onate schlagen w ir 
uns schon, wie lange w irds noch dauern? Gleichviel 
—  Ende gut, alles gut. E ine Abschrift des obgenannten 
Gedichtes habe ich zur E innerung an dieses Schießen 
H errn H aupt mann überreichst. Handküsse und Heil- 
grüße ergebener A m e r st o r f e r."

—  ( T o d e s f a l l )  Am Freitag , den 26. F ebruar, 
verschied in K leinreifling F ra u  Eva L e t t n e r ,  ehe­
rn aftge Besitzerin des M enauergntes im A lter von 
54 Jah ren . D as Leichenbegängnis fand am M ontag, 
den 1. M ärz, statt.

—  ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n . )  
Am 14. F eb ruar fiel in den K arpathen Joh . K a l t e n -  
b r u n n e r. Besitzer in der Ober-Pöchlau in Konrads- 
cheimwom Landsturm bataillon 98 im 43. Lebensjahre.

Eingesendet.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „N ichtsw ürdig ist die N ation , die nicht 

I h r  A lles freudig seht an  ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m erket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S tan d e s  

und Geschlechtes — ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z -  
o e r e i n e s  z u  s e i n  und die Schuhvereinsziele zu fördern  durch : 
L e g a t e  bei der Testam entserrich tung : durch: S p e n d e n  bei Ge-
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rb e its­
verdiensten : durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen: durch: Z uw endung von S ü h n e -
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen  S tre itfä llen : und schließlich
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzoereinsm itglieder!

Die deutschen Schutzvereiue sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P  a r t e iP o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin  als 
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Bitte für deutsche Flüchtlinge aus Galizien!
Neben Polen  und R uthenen mußten auch einige 

Tausend deutsche Kolonisten vor den Russen aus G a­
lizien flüchten. Ih r e  Felder sind verwüstet, die Habe 
geplündert, die Gebäude zerstört: die meisten konnten 
kaum das nackte Leben retten.

Din T eil dieser deutschen B auern  ist wohl vorüber­
gehend untergebracht, aber viele harren  noch rat- und 
hoffnungslos der D inge die da kommen sollen.

M it der Liebestätigkeit allein ist's nicht getan. Die 
Jah reszeit ist so weit vorgeschritten, daß auch bei gün­
stigstem V erlauf des Krieges eine Rückkehr in die ga­
lt,sifche Heimat zur rechtzeitigen Frühjahrsbestellung der 
Felder ausgeschlossen ist. Die Leute kommen heuer 
w ieder zu keiner E rn te  und das Elend zieht sich bis zum 
Herbst des nächsten Ja h re s  hin. D arau s müßten sich 
unhaltbare Zustände entwickeln.

D arum  wollen die gefertigten B ereinigungen den 
Versuch zu einer gründlichen Hilfeleistung machen und 
möglichst viele unserer Flüchtlinge für dieses J a h r  teils 
a ls  Wirtschafter, te ils  als Pächter in den Alpen- und 
D onauländern  unterbringen, wo es ja  überall an lan d ­
wirtschaftlichen Hilfskräften mangelt. Dabei bleibt 
ein guter deutscher, evangelischer Volksbestand seinem 
bäuerlichen Berufe besser eichaiten; die Leute kommen 
b is Hochsommer und Herbst zu einer norm alen Ernte, 
tonnen so das Ih r ig e  zur E rnährung der Gesamtheit in 
dieser schweren Zeit beitragen und sind überdies vor 
ziel- und zweckloser Zerstreuung im Jn lan d e  und Aus- 
lande bewahrt. I n  mehreren Gegenden, wo auch für 
Kirche und Schule gesorgt ist, stehen größere Ländereien 
bereit und weitere können noch dazu gewonnen werden.

Freilich bedarf eine so w eit gehende Kriegsfürsorge 
auch mancher G eldm ittel, weil die Flüchtlinge von ihren 
derzeit in Feindeshand stehenden Grundstücken weder 
etw as flüssig machen, noch vor Kriegsende irgend welche 
Ersatzansprüche stellen können.

S o  b itten  w ir denn alle deutschen Protestanten  und 
sonstige Menschenfreunde um G eldm ittel zum E rlag  
von K autionen ('bei Pachtungen), zu Jnven ta re rgän - 
zungen, fü r S aa tg u t und Zureisekosten.

Die für K autionen benötigten B eträge fließen nach 
A blauf der Wirtschaftszeit wieder zurück, brauchen da­
her nur g e l i e h e n  werden: unsere Sammelstelle, die 
Deutsche Heimstättenbank r. E . m. b. H. in Graz (Post­
sparkassenkonto 111.698) gibt dafür Anteilscheine oder 
4M>prozentige Einlagebücher a ls  Gegenwert. Sonstige 
Zuwendungen sind a ls  Spenden erbeten. Alles wird 
öffentlich ausgewiesen.

W i e n  und G r a z ,  Ende F eb ruar 1915.
Deutsch-evangelischer Bund für die Ostmark.

Verein „Heimstatt" für Bodenschutz und Besiedlung.

Eedenkspende 1915.
V ertrauend auf die stets bew ährte Treue und Opfer- 

willigkeit unseres Volkes hat sich der Deutsche Schuft 
verein angesichts einer drohenden ernsten Gefahr a n  
seine M itglieder und F reunde m it der B itte  um einen 
Kriegsnotpfennig gewendet.

Angesichts der K riegslage w aren die M einungen be­
züglich eines Erfolges dieser B itte  sehr geteilt.

M it F reude kann berichtet werden, daß —  wie die 
nach Bezirken ausgewiesenen Spendenlisten zeigen — 
trotz der N ot der Zeit doch viele Volksgenossen für ihren 
Schulverein e i n e ,  ja  zumeist sogar m e h r e  r e Kronen 
übrig haben. S ehr viele Spender geben 5, 10, 20 und 
mehr Kronen. Außer den größeren Spenden sind solche 
noch von nachstehenden Volksgenossen eingelangt:

W  a i d h o f e n a. d. N b b s  : F räu le in  B erta  .Kogler, 
Bürgerfchül leh v e r i n , 5 K ; A lbert Herzig, Buchhand 
lang, 5 K ; K arl Heintz, Steueroffizial, 5 K ; H ans

M a f t n n i ’5 bew ährtes  V o r - '  MdllUm be ug un gsm it te l .

Sauerbrunn

Viele Frauen, 
viele Ansichten!
Aber überzeugt sind alle davon, 

Imperial - Feigenkaffee  
mit der Krone ist die 

Würze des w e l t b e r ü h m t e n  

Wiener Kaffees. 

Schutzmarke „K ron e “  beachten

6 . g e g e n  d ie  Leiden d e r  Athmungsorgane, 
des M a g e n s  u d e r  Blase ärztlich b e s te n s  em pfohlen.

a l s  n a t ü r l i c h e s  
* & ' = ' -  d i ä t e t i s c h e s
Tafelwasser u. Heilquelle

N ie d e rla g e n  fü r  W a id h o fen  un d  U m g eh u n g  uei den  H e rre n  M oriz P a u l, A p o th e k e  
u n i  V ik to r  P o sp isc h il l ,  K a u fm a n n , fü r  G ö s tlin g  bei K rau  V e ro n ik a  W a rn -»  
S o d a w a s se r  E rz e u g e r in , fü r  A m ste tte n  und  U m g eb u n g  hei H e rrn  A m o r T rim m e l 

K a u fm an n  in A m st-etten.

Landwirtschaftliches.
Die neuen Höchstpreise für Kartoffeln im Deutschen 

Reiche.
Nach der vom B undesra t beschlossenen Erhöhung der 

Höchstpreise für K artoffeln darf der P re is  für die Tonne 
'inländischer Speisekartoffeln beim Verkauf durch den 
Produzenten in den preußischen Provinzen Ostpreußen, 
Westpreußen, Posen, Schlesien, B randenburg für „D a­
bei", „ Im p era to r" , „M agnum  bonum" und „Uptodate" 
90 M ark (bisher 55 Mails) und bei allen anderen 
S o rten  85 M ark (bisher 50 M ark) nicht übersteigen. 
F ü r  'Sachsen beträgt der Höchstpreis 92, bezw. 87 Mark, 
für Schleswig-Holstein, Hannover, 'Westfalen, Hamburg 
usw. 94, bezw. 89 M ark. I n  den übrigen Teilen des 
Deutschen Reiches ist er auf 96, bezw. 91 M ark fest­
gesetzt worden. D ie Höchstpreise gelten für gute, ge­
sunde Speisekartoffeln von 3 bis 4 Zentim eter Mindest- 
grüße bei sortenreiner Lieferung. D ie Höchstpreise 
gelten nicht 'für solche m i t K o n s u m e n t e n  v e r - 
e i n i g u n g e n  o d e r  ' G e m e i n d e n  a b g e s c h l o  s- 
s e n e B  >e r k ä u f e, d i e e l  n  e T  o n n e  n i  ch t ü b e r- 
st e i g e n. S ie  gelten ferner nicht für S a a t-  oder S a la t-  
kartoffeln. D en Produzenten steht jeder gleich, der 
Speisekartoffeln verkauft oder sich vor dem 1. August 
1914 gewerbsmäßig m it dem An- oder Verkauf von 
K artoffeln befaßt hat. Die Höchstpreise gelten für die 
Lieferung ohne Sack und für B arzahlung bei Empfang. 
— Auch in Oesterreich-Ungarn wird sich eine ähnliche 
Neuordnung der Kartoffelhöchstpreise wohl a ls  unver­
meidlich erweisen.

Ein freisinniges Urteil über die Bedeutung der 
Landwirtschaft.

Die „Deutsche 'W arte" te ilt folgenden B rief mit, den 
der fortschrittliche Reichstagsabgeordnete D r. H e ck - 
s c h e r  an den konservativen Justizra t E s c h e n b a c h  
gerichtet hat: „ I n  den letzten M onaten  habe ich oft mit 
tiefer Dankbarkeit an meinen verehrten Lehrer Prof. 
S e r  i n  g denken müssen, der mich neben meinen 
Jugendfreunden vom Lande vor einer einseitigen, 
großstädtischen S tellungnahm e zur Landwirtschaft glück­
lich bew ahrt hat. Schon vor dem Kriege h a t sich die 
Auffassung der liberalen  P a rte ien  von der Bedeutung 
der Landwirtschaft und ihrer Stellung innerhalb der 
deutschen Volkswirtschaft glücklicherweise entscheidend
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geändert. Ich gehe nicht auf Zollfragen ein, die hof­
fentlich nach dem Kriege aus dem Gebiete der politischen 
Parteikam pfe in die reineren Regionen objektiver, 
wissenschaftlicher und volkswirtschaftlicher Betrachtung 
gehoben werden mögen. W ir werden viel jiu s  diesem 
gew altigen R ingen lernen. M it an erster S telle wird 
die eherne Erkenntnis stehen, 6äst Deutschland sich im 
herzen E uropas nur bann  unabhängig behaupten und 
seine herrlichen Aufgaben für die W elt erfüllen kann, 
w e n n  e s  f e i n e  L a n d w i r t s c h a f t  l e b e n s ­
k r ä f t i g  e r h ä l t  u n d  w e i t e r  e n t w i c k e l t .  
W ir hätten diesen Krieg ohne den unvergleichlichen 
Aufstieg der deutschen Landwirtschaft nicht führen kön­
ne». Diese Erkenntnis in ganz Deutschland zu verbreiten 
und zu befestigen, wird nach dem Kriege eine der wich­
tigsten vaterländischen Aufgaben sein . . . "  — W as 
sagen nun die antiagrarischen Hetzer in Oesterreich 
dazu? W ie wäre es um unsere tapfere Armee, wie um 
die konsumierende Bevölkerung bestellt, wenn es den 
auch derm alen noch nimmermüden antiagrarischen 
A gitationen gelungen wäre, unsere Landwirtschaft durch 
Preisgabe derselben an den W ettbewerb des A uslandes 
zu Grunde zu richten? Die heutige Zeit steht im 
Zeichen des Trium phes des grasten agrarischen Gedan­
kens!

Vermischtes.
Die Steirer im Todeswalde von Erodowice.

Aus dem Preßbureau des K riegsm inisterium s wird 
gemeldet:

B ei ( 5  griffen die Russen das . . In fa n te r ie ­
regiment mit überlegenen K räften umfassend an. so 
daß das Regim ent aufs äusserste bedroht schien. Die 
Obersteirer tarnen den braven U ngarn, die in  ihrer 
schwierigen S itu a tio n  nicht wankten noch wichen, zu- 
h'ilfe. Ganz schwache K räfte, die achte und neunte Kom­
panie des Infan teriereg im en tes Nr. . . standen an der 
Waldzone östlich von Lhyrbow, a ls  die K ommandanten 
der beiden Kompanien, H auptm ann Gobiet und O ber­
leu tnan t Eppich das Anschleichen starker russischer 
K räfte durch den W ald  bemerkten, der d a s  R egim ent . . 
im Norden deckte. E in  F lankenangriff von dieser Seite 
her mußte überraschend, sogar vernichtend auf das 
ahnungslose Regim ent wirken, das ohnedies schon bis 
zur Erschöpfung engagiert war.

Ohne den Feind zu zählen, drangen die beiden Kom­
panien in den W ald ein und w arfen die völlig über­
raschten Russen, die ihrerseits nicht wußten, daß es sich 
um einen in der M inderheit befindlichen Gegner han­
delte, in einem heroischen A nlaufe heraus. O berleutnant 
Eppich erhielt hiebet einen Bajonettstich ins Gesicht, der 
ihm beinahe das Auge gekostet hätte, aber der brave 
Offizier führte den A ngriff siegreich durch. B is  an den 
W aldrand wurden die Russen zurückgeworfen und an 
einen Angriff auf das ungarische Regim ent w ar nicht 
mehr zu denken: dagegen orientierten  sie sich jetzt, daß 
sie fünf, ja  sechsmal so stark an der Z ahl w aren, wie 
die Siebenundzwanziger. E tw a vier Kompanien griffen 
nun in dem dichten W alde die S te ire r in der F ro n t an, 
zwei Kompanien tauchten in der Flanke auf; dazu 
brachten die Russen noch mehrere Maschinengewehre 
ins Gefecht.

Dieses Regim ent hat in diesem Kriege alle Schul- 
begriffe zu Schanden gemacht, „welche Verluste eine 
Truppe zu ertragen vermöchte, ohne erschüttert zu w er­
den". So hielten auch die beiden Kom panien die sechs­
fache russische Uebevlegenheit im Schach, trotzdem der 
Tod in ihren Reihen schauerlich wühlte. M an n  neben 
M an n  fielen sie, wichen aber nicht, b is  M eldung kam, 
daß die Hunderteinser aus der Klemme seien.

D rei S tunden hatten sich die S te ire r gegen eine er­
drückende kleb erwacht ohne jede Deckung gegen das ver­
heerende Feuer der Russen im Todeswalde von Grodo- 
wice gh alten.

W ieviel M ann und Kriegsmaterial enthält ein 
Truppen-Transportdampfer?

Zu der Versenkung von zwei englischen Truppen- 
T ransportdam pfern  durch deutsche Unterseeboote w ird 
den Korrespondenz „Heer und Politik" geschrieben:

W enn w ir die M itte ilung  lesen, daß ein Truppen- 
T ransportdam pfer von unseren Unterseebooten versenkt 
worden ist, so erhebt sich die Frage, w as dam it für ein 
kriegerischer Erfolg erreicht worden ist, oder m it anderen 
W orten, wieviel M ann  und K riegsm aterial durch die 
Vernichtung eines solchen D am pfers dem englischen 
Heere verloren gehen. W ir haben bei der M eldung 
von der Vernichtung des ersten T ruppen-T ransporb  
schiffes gehört, daß dabei 2000 M ann  ihr Leben ver­
loren halben. M an wird diese Zahl a ls  richtig ansehen 
können und schon daraus den Schluß ziehen dürfen, daß 
auch diese M eldung, die aus Norwegen kam, den T a t­
sachen entspricht.

Von vornherein kann -man natürlich nicht sagen, daß 
ein Schiff so und soviel Menschen und K riegsm aterial 
en thält, da jeder weiß, daß die Größe der Schiffe ver­
schieden ist. N un hat aber Churchill bei Beginn des 
K rieges selbst einm al nähere M itte ilungen  gemacht, 
welche Schiffe für den T ruppen transpo rt verwendet 
werden sollen ,urad zw ar Dampfer, die ungefähr 8000 
b is  10.000 Tonnen umfassen. Auf solchen T ran sp o rt­

dampfern können zwei kriegsstarke B ataillone mit allen 
dazu gehörigen Gerätschaften untergebracht werden.

Seuchenbekämpfung im Kriege.
Eigentlich sollte man annehmen, daß in den Kriegen 

der G egenwart m it ihrer gefährlichen A nhäufung un­
geheurer Menschenmassen die Seuchengefahr noch größer 
sei a ls  in denen der Vergangenheit, wo meist mehr 
Menschen durch Krankheiten a ls  durch feindliche W affen 
ums Leben kamen. W enn dem glücklicherweise nicht so 
ist, die Zahl schwerer Erkrankungen sich vielmehr bisher 
in recht mäßigen Grenzen gehalten hat, so verdanken 
w ir dies in erster Linie den auf den Lehren der Bak­
teriologie aufgebauten Lorbeugungsm aßregeln, die in 
-ausgedehntestem M aße zur Anwendung gelangen. So  
wurden alle unsere Soldaten  bei Kriegsausbruch noch­
m als gegen die Pocken geimpft, und dasselbe geschieht 
m it den französischen und russischen Gefangenen. S eit 
einigen Ja h re n  geht man auch gegen den Typhus durch 
Schutzimpfung vor, doch find die M einungen über deren 
Wirksamkeit noch geteilt. I n  Amerika sind auf diesem 
Wege sehr befriedigende Ergebnisse erzielt worden, und 
französische Gefangene haben erzählt, daß sie schon im 
F an t gegen Typhus geimpft wurden. Schutzimpfung 
gegen Cholera h a t sich im griechischen Heere während 
des Balkankrieges gut bewährt. Auch dem die Seuchen 
verbreitenden Ungeziefer, namentlich Fliegen, Flöhen 
und Läufen, wird jetzt von den M ilitä rä rz ten  erhöhte 
Aufmerksamkeit geschenkt. Die Aerzte sind auch im 
Felde m it allen H ilfsm itteln  zur Aufstellung schneller 
Diagnosen ausgerüstet, weil solche im Kriege von 
doppelter Wichtigkeit sind. Eine große Rolle spielt 
endlich die sorgsame Ueberwachung des Trinkwassers.

Die Dardanellen in der Kriegsgeschichte.
Der Versuch der verbündeten englischen und fran ­

zösischen Flotte, durch eine starke Beschießung der D a r­
danellenforts den Durchgang durch die M eerengen zu 
erzwingen, bedeutet -ein neues K apitel in der Geschichte 
der D ardanellen, mit denen so viele politische und stra­
tegische Problem e verknüpft sind. Der englische A dm iral 
Duckworth, der F ührer der britischen F lotte, dem es 
am 19. F eb ruar 1807 zum -letztenmal-e gelang, wider 
den W illen de-r Türken in die Meerenge hineinzu­
kommen, hat einen Angriff auf die D ardanellen „eine 
der gefährlichsten und schwierigsten Unternehm ungen 
der Kriegsgeschichte" genannt, und die englischen B lä tte r  
zeigen sich auch jetzt wenig hM nungsfreudig, denn nur 
ein kühn durchgeführter Angriff mit sehr starken 
Truppen vom Lande aus, der die O peration einer großen 
F lo tte  unterstützt, könnte einige Aussicht auf Erfolg ge­
währen. Jedenfalls hat bisher die Geschichte der D a r­
danellen erwiesen, daß sie, wenn die Türken auf ihrer 
Hut sind und die durch die natürliche L-age gegebenen 
V orteile durch Befestigungen wirksam unterstützten, u n ­
einnehm bar sind. Ih r e  -strategische Bedeutung haben 
die D ardanellen erst seit dem Aufkommen de-r Geschütze 
erhalten, denn die Kanonen beherrschten nun die enge 
S traße, während vorher die Durchfahrt nur -durch eine 
F lo tte  verhindert werden konnte. Doch hatte der Helles- 
pont, wie ihn die A lten nannten, schon vorher -in der 
Kriegsgeschichte eine große Rolle gespielt, seit -dem be­
rühm ten Uebergang des Tentes, der auf einer riesigen 
Brücke -aus 360 Schiffen strom aufw ärts und 314 Schliffen 
strom abw ärts seine gew altigen Heere hinüberführte. 
Alexander der Große setzte dann hier -nach Asien über. 
1356 überschritten die Türken dit-e M eerenge; von nun 
an w ar fü r sie das P roblem  einer -starken Befestigung 
der D ardanellen -eine Lebensfrage. So hat auch M o Ute 
bei feinem Besuch -in der Türkei eine Denkschrift über 
-die Befestigung der D ardanellen ausgearbeitet. Zunächst 
erbaute S u lta n  M ohammed II. 1462 die beiden „-alten" 
Schlösser S-ed-dil-Vahr und Tfchanak-Kaleffi, jetzt Kale- 
S-ultanieh; ihnen gegenüber -errichtete 1650 unter 
Mohammed IV. -der Großwesir Achmed Köp-rülü die 
„neuen" Dar-dan-ellenschlöss-er K-um-Kale und Kill-id- 
V ahr. Alle späteren Befestigungen w urden dann  um 
diese m it Riesenkanonen ausgerüsteten und vielfach au s­
gebauten Schlösser gruppiert. Im m er wieder haben die 
Türken diese großartigen Befestigungsanlagen den F o r t­
schritten des Fortifikationsw efens -und der Waffentechnik 
anzupassen gewußt und b is in -die neueste Zeit an ihrer 
M odernisierung gearbeitet; wenn -sie -dies einm al ver­
nachlässigten, so hat sich das b itte r gerächt. Lange J a h r ­
hunderte konnten die Türken die Hauptstadt schützen und 
in den heftigen Kämpfen -mit den Venezianern die 
Durchfahrt durch die D ardanellen verhindern. Erst am 
26. J u l i  1770 gelang es sieben russischen Kriegsschiffen 
unter dem Befehl des A dm irals Elphinstone, die Türken 
zu überrum peln; sie -drangen unbehindert durch -die 
Befestigungen durch, da die Geschütze keine M unition  
hatten, gelangten aber nur -an K-um-Kale und Seddil- 
B ahr vorbei bis K epes-B urun; w eiter wagten sie sich 
nicht vor. D er heilsame Schrecken, der durch diesen 
Heb er fall verursacht wurde, veranlaßte die Türken zur 
Ausbesserung der Befestigungen; doch wurden diese A r­
beiten, die der B aron  von T ro tt zunächst energisch durch­
führte, bald wieder vernachlässigt. D ie Folge davon 
w ar. daß 1807 eine englische F lo tte  von acht L in ien­
schiffen, 4 F regatten  und einigen kleineren Fahrzeugen 
ohne jede Behinderung die D ardanellen passierte und 
vor der H auptstadt des Otto-manischen Reiches erschien. 
Große Erfolge konnte sie aber nicht erzielen, denn die 
Türken arm ierten  nun ihre Schlösser und F o rts  m it

fieberhafter E ile; die Engländer fürchteten, in eine F alle  
zu geraten, und tra ten  am 2. M ärz eiligst den Rückzug 
an, wobei sie durch die nunmehr instandgesetzten tü r ­
kischen Geschütze schwere Schädigungen ■erlitten. S e it­
dem ist keine Erzwingung der Durchfahrt mehr geglückt. 
D ie Blockade der D ardanellen durch die Russen 1829 
w ar ohne Erfolg, und die Durchfahrten der Russen 
1833, der E ngländer und Franzosen 1853 erfolgten 
mit E rlaubn is der Hohen P fo rte  und geschahen zum 
Schutz der Türken. Auch die Beschießung der I ta l ie n e r  
im Ja h re  1912 verlief ohne jeden Erfolg.

Die Virginia ohne Stroh.
Der S trohhalm  in der V irg in ia  w ird von nun an 

fehlen — und daran ist, wenn auch m ittelbar, der 
Krieg schuld. Dieses S troh , das Alicantestroh, w ird 
über I ta l ie n  aus Afrika bezogen. In fo lge  der K riegs­
verhältnisse ist in der E infuhr eine Stockung eingetreten, 
so daß die Tabakregie gezwungen ist, die V irg in ia ­
zigarren in allen Packungen vorläufig ohne das S troh  
in den V ertrieb zu bringen. Davon wurden vor kur­
zem die Tabakverschleißer benachrichtigt. D as V or­
handensein des S trohes in  der fertigen Z igarre ist 
übrigens gar Nicht notwendig. Die T abakblätter w er­
den bei der Herstellung um das S troh  gewunden. R u r 
um das Entfernen des S trohes zu ersparen, w ird der 
Halm in der Z igarre belassen. D am it das S troh  der­
zeit für die Erzeugung frischer Z igarren  immer wieder 
verwendet werden kann, wird es nun aus den zur 
Verpackung gelangenden Z igarren  herausgenommen.

Millionen
g e b r a u c h e n  g e g e n  1 13

USTEN
H e iser k e it , K a ta r rh  

V e rsch le im u n g ,  
K ram p f- u n d  K euchhu sten

Z >  Z X  C s  n o t- beg l. Z eugn isse  v o n  A erz ten  und 
ö  v  O  v f  P r iv a t e n  v e rb ü rg en  b. sicheren E r fo lg  

Aulsevfl: v e liö inm liche  u .  w ohlschm eckende A o n v o n s .  

P a k e t  20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben  bei M o r i z  P a u l ,  Apotheke.

Nachtrag.
Bischof Hiittmair von Linz +.

Der an Flecktyphus erkrankte Bischof von Linz D t. 
H i t t m a i r  ist F reitag  vorm ittags gestorben.

Amerikas Neutralität.
D as amerikanische R epräsentantenhaus nahm ein 

Gesetz an, das den Präsidenten ermächtigt, Schiffen, die 
M unition  für kriegführende Mächte mitnehmen, die 
Zollscheine vorzuenthalten und Verstöße gegen die 
Neutralitätsvorsch-riften m it strengen S tra fen  zu be­
legen.

Der Angriff aus die Dardanellen.
K o n st a n t i » o p >e >l, 4. M ärz. D ie „Agence de 

Athene" hatte unterm  27. F eb ruar gemeldet, daß die 
englisch-französische F lo tte  auf der Spitze der D a rd a ­
nellenhalbinsel Truppen gelandet und dortselbst die 
Flagge der Verbündeten aufgepflanzt habe. W ir sind 
zu der E rklärung ermächtigt, daß die feindliche F lo tte  
bisher nur die äußeren F o rts  beschädigen konnte, d a ­
gegen sind die inneren F o rts  vollkommen unversehrt. 
Ebenso konnte der Feind bis heute keinen einzigen 
M ann  landen. Die Nachricht der obgenannten Agence 
ist somit vollständig erfunden.

* Aus dem westlichen Kriegsschauplatz fiel am 17. F e­
bruar der In fan te ris t Josef R i  eg  e r  (Krollsepp) aus 
Partenkirchen. R i eg er w ar, a ls  die Mobilmachung er­
folgte, a ls  T räger au f der Zugspitze. E r erhielt te le ­
phonisch den Gestellungsbefehl, den er mit den W orten 
„G lei fim m ’ i" entgegennahm und auch sofort au s­
führte. R ieger zog zweimal ins Feld; er w ar Ende 
August durch einen Schuß in den Arm verwundet w or­
den und später von Partenkirchen aus wieder eingerückt.

Der eiserne M ann in W ien. Heute w ird auf dem 
Schwarzendergplatze von Prozessor Joses M üller eine 
aus Lindenholz gefertigte Kolossalfigur feierlich e n t­
hüllt. Bekanntlich soll das neue W iener Wahrzeichen 
mit 7,00.000 Näqpfn beschlagen werden. F ü r  jeden 
Einschlag ist eine K rone zu bezahlen. Der Gesamtevlös 
w ird Zwecken der Krieg sfürlsorge zugewendet. Dem 
Vernehmen nach w ird ein M itglied des Kaiserhauses 
in V ertretung des Kaisers den ersten N agel einschlagen, 
und zwar beim Schwertgriff. D ann  sollen die B o t­
schafter Deutschlands und der Türkei den zweiten, bezw. 
d ritten  N agel einschlagen.
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Tüchtige Schmiedefeuei  burschen
Nietenpresser und Gesenkschlosser sucht die 
W aggonfabrik in W ien. Gesuche wollen 
unter „B . 4323" an §  a a s e n  s te in  & 
V o g l e r ,  W i e n  I., ©diulerftrafze 11 ge­
richtet werden. 1844

MllthfOltrer i
gesucht. Guter Lohn, schöne W oh- |  
nung, Milch, Holz, Garten. W eib DU 

kann im Taglohn arbeiten.

C laru  Hof. W aidhofen  a. d. U . B

Im  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz 
ist mit M ai ein

Geschäftslokal
zu vermieten. Näheres M a n s c h  i i b l ,  
Krems, Hauseigentümer. 1840

I m  Selbstverläge des Deutschen V olK s- 
u ereines W aidhofcn a. d .2). ist soeben 
erschienen:

e r  ©rußtafel "m*
in  den Reichsfarbcn schwarz-weitz-rot:

G ott strafe E ng land!"  
E r  strafe e s!"

P re is  für das Stück 40 Heller 
W iederverkäufe!: 10 Stück zu 30 Heller

1t

1t

100 25

Versand durch Adolf Lex, W aidhofen an 
der P b b s .

M öbel
sind zu verkaufen. 1848

W aidhofen , Docksteinerstraste 15.

IBällBINIäniBäl

Feldpost
Karten

fürWiederverkäufer

sind ;u haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. d. A.

G . m. b. H.

I I K U I I I S M i a i l l E Ü I I

♦ ♦ ♦ ♦ ♦
Blochnbm aß-  

IBilctiel 1
in zw e i  S orten

u. zw. zu 4 8 ’2Matt 
und zu 100 B latt

s ind  s t e t s  v o r r ä t i g  in d e r
Druckerei Waidhofen 

♦ ♦ ♦ ♦ ♦

E D U A R D  *  H A U S E R

aas

K.u.K. HOFSTEINMETZMEISTER
=  W I E N  =

I X . S p i f a l g a s s e  10  
Sei t  50  Jahren die Stein­
met zarbe i t  für 60 Kir­

chen ge l i e f er t .
ALTÄRE.KANZELN. 
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
vo n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zur  
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s fü h r u n g  in 
Sandstein Marmor u.Granit

Beachten Sie unsere Anzeiten.
N ie d c r ö s t e r r e i c h i s c h e

L an d es  V erftcbertw gs A nstalten
3m  Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen  B evö lkerung  h a t d a s  L and 
Niederösterreich m it reichen G aran tiern  itte ln  ausgesta ttete  V ersicherungs-A nstalten 

mit folgendem  W irk u n g sk re is  in s  Leben gerufen, und  zw ar:

I . L e b e n s -  u n d  N e n le n -V ers ic h e ru n g en  in  ganz Z isle ithan ien  auf d a s  Leben des Menschen 
in den verschiedensten K om binationen, a l s : T odesfall-, E rlebens-, A ussteuer- und R en ten ­
versicherungen, sowie V olksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche U ntersuchung); v o rte il­
hafte  A lte rs-In v a lid itä tsv ers ich eru n g  durch zw anglose E in lagen  in  der S ek tion  R entensparkassa. 
S e it dem J a h r e  1912 bare  Z uw endung der G ew innan teile  an  alle länger a ls  ein J a h r  v e r­
sicherten M itg lieder.

TT. B ra n d s c h a d e n -V e rs ic h e ru n g e n  gegen Feuerschäden an  G ebäuden, M ob ilien  und Feldfrüchten .
I I I .  H ag e l-V ers ic h eru n g en  gegen V erluste, welche au s  der Beschädigung oder V ernichtung der B oden ­

erzeugnisse von ' in  Niederösterreich gelegenen G rundstücken durch H agel entstehen;
IV . V ieh -V ers icherungen  gegen Verluste, welche Viehbesitzer an  ihrem  in Niederösterreich eingestellten 

R inder- beziehungsweise P ferdebestande erleiden sollten;
V. U n fa ll-  u n d  H aftpflich t-, W asserleitungsschäden-V ersicherung : E inzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie W asserleitungsschäden-Versicherungen. Haftpflichtversicherung 
fü r L andw irte  unbed ing t n o t w e n d i g .  M itg liede r des n.-ö. B au e rn b u n d es  ü b e rau s  großen 
P räm ien n ach laß .

Versicherungsbedingungen günstig. — Prämien billig. — Unbedingte Sicherheit durch den Charakter 
der Anstalten als ö f fe n t l ic h e  In s t i tu te  geboten.

Sitz der A nstalten: W ien, I .  Bezirk , Löwelstratze 14 und 16.
P ersonen , welche sich im A kquisitionsdienste zu betätigen  beabsichtigen, belieben ihre Adresse b ek a n n t­

zugeben. 1810

i r
i  
i  
it 
i

D ie gewerbLDorfchustkasse in Lin;
(registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst S p a re in la g e n  mit 5  P ro z e n t .

D ie  D e r r in fu u g  u n d  R ü c k z a h lu n g  e r fo lg t u n te r  d e n  g le ichen  
M o d a l i t ä t e n ,  w ie  b e i d e n  S p a rk a s s e n ,  doch f in d e t a u f  n eu e  
E in la g e n  d a s  M o r a to r i u m  keine A n w e n d u n g .  E in la g e n  w e rb e n  
e n tg e g e n g e n o m m e n  u n b A n z a h lu n g e n  gele is te t im  G e n o sse n sc h a fts  

loka le
Ein), Eandstraste N r . 9, 2. S t ie g e , Stock,
a n  W o c h e n ta g e n  v o n  8 - 1 2  A h r  v o r m i t ta g s  u n d  v o n  2 - 5  A h r  

a b e n d s .
F ü r  a u s w ä r t ig e  E in le g e r  w e rb e n  D o s te r la g sc h e in e  ü b e r  D e r -  

la n g e n  p o r to f re i zugesende t.

n
i  
i  
ir
i

 1

Wer leidet an Gelenkrheu­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A nna und K arl Olmer, ärztlich ge­
prüftes M affeur-Ehepaar. Absolvent 
von Prof. Winternitz, Prof. von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalischen Institu t in 
Trentschin-Teplitz b. König!. R at Dr. Arany.
Jetzt W aidhofen a. d. 9)bbs, Unterer 

Stadtplatz 3 8  im Friscurgeschäst. 1739

Arbeiter
werden in der

Bappenfabrik %. M . in 
Rosenau a. Gonntagberg

bei guter B ezahlung für bauernd aufgenommen. 1842

Wer?
R ealität, G eschäft usw. 

rasch ohne Provision

verkaufen will!
wende sich sofort an die

„HEALITäTEIi-BÖRSE“
WIEN II.. K ro n p r in z  R u d o l f s t r a ß e  32.

H e r b a b n y s  U n t i ip t jo fp t jo t i g la u i e r
D epots in  den  m eisten  A potheken .

S e i t  45 J a h r e n  ä r z t l i c h  e r p r o b t e r  u n s  e m p f o h l e n e r  
3$ r u st f i  r  u p

W irk t sch leim lösend , d u ften  stillend , a p p e tita n re g e n d , b e fö rd e rt  B e r d a u u n g  u n d  E r n ä h u n g  
u n d  ist Ü b erd ies  vo rzüg lich  g ee ig n e t fü r  B l u t -  u n d  Ä n o c h e n b iid lin g ; in sb eso nd e re  bei 

schwächlichen Ä m te r n .
P r e i s  e in e r  F lasch e  2 K 50 h, p e r  P o s t  4 0  l, m e h r  fü r  P a ck u n g .

Alleinige Erzeugung  
und Haupt - V e r s a n d :

Nur echt mit unten­
stehender Schutzmarke.

S C H U T Z  — M A R K E

JULIUS HERBABNY WIFN. ß

B o r  H la c h a y m u n g  w i r d  g e w a r n t .

H erbabnvS L e ts ta rk i e r

S arsaparilla  S irtip.
S e i t  43 3 (ihren e i n g e f ü h r t  u n d  b e s t e n s  b e w ä h r t  A usg eze ich n ete« , 

m ild  w irk e n d e s  A b f ü h r m i t te l .  B e se itig t H a rtle ib ig k e it u n d  d ere n  ü b le  F o lg e n . B e f ö rd e r t  
den  S to f fw e c h se l u n d  w irk t b lu tre in ig e n d  1 3 3 5

P r e i s  e in e r  F lasch e  X K 70 h, p e r  p o st 4 0  l, m e h r  fü r  P a c k u n g

W I E N ,  V I I / 1 ,  
K a i s e r s t r a s s e  7 3  — 7 5 .

Postversand täglich. D e p o ts  bei den  H e r r e n  A p o th ek ern  in :  W a id h o se n  a . d . V b b « , A n ,s te lle n , L ilien fe ld , M a n k , M e lk . N e u le n g b a c h . P ö c h la r n .  S e i te n s te t ,e n ,  S c h e ib b s .  S t .  P ö l te n ,  J )b h e . P o s t v e r s a n d  täglich

Dr. Hellmanns Apotheke ( 3 ^ % % )  „Zur Barmherzigkeit1'

Auf der III. In ternat, pbarm azeut. Ausstellung mit der grossen goldenen Medaille präm iiert.
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TrauerBLlöer
für gefallene Krieger

sind in der

Druckerei W aidhofen a/a/.
erhältlich.

Ein Geschäftslokal nebst 2 trockenen Magazinen, für 
Mehl- u. Hiilsensriichte- und DiKtu- 

alienhandel eingerichtet, guter Posten im Zentrum der S tad t, ist ab 1. M ai
zu vermieten. 1847

I m  selben Hause, t n j x U i  mit separatem Ein-
1. Stock, ist ein I I l V I / l »  J v t i U I I E v l l  gang, ab l .  M a i zu

vermieten.
A uskunft: W aidhofen a. b. Abbs, Oberer Stadtplatz 30, Heinrich Leutner.

X— — — — — — y

H E B  Hebamme
1S4»

empfiehlt sich den Bewohnern von W aio- 
hofen und Umgebung. “Untere S ta b t  42, 
im Hause des Herrn H anzer, Tapezierer.

♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦

Filialen in W ie n :
I . W ipplingerstr. 28 — I. K ärn tnering  1, vorm. Leopold L anger
I. S tubenring  14 — Stock- im -E isenplatz  2 (vorm als A nton Czjzek)
I I . P ra te rstrasse  67 — II. T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse  10 — X. F av o riten strasse  65 — X II. M eidlinger

H aup ts tra sse  3 — X V II. E lterleinp la tz  4.

K K. PR1V
F ilia le n :

B ruck a. d. M ur, Budw eis, F reudenthal, Göding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a. d. D onau, K rum m au i. B., L aibach , 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt;

allgemeine Verüeßrsßanü
Filiale Waidfiofen a. d. 2Jßbs,

Oesterr. P ostsparkassen  Konto 92.474.

Ung. Postspark.-K onto 28.320.
Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse.  
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons. Besorgung von Kupon- 

bogen, von V inkulierungen, V ersicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D epots : Die Anstalt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Sparkassebücher,  Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der P arte i stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro .Schrank von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -L ^ /Z /o- Die Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  ausw ärt ige  Ein leger  
P ostsparkassen-Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die 
Rentensteuer t r ä g t  die Anstalt.

im eigenen Hanse 
Telegram m e: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachm ittags w ährend der K assastunden  von 8 bis 12 und 2 bis

geschlossen.
U ebernahm e von  B ö rsen a u fträ g en  fü r  säm tlich e in- u n d  au slän d isch en

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65 ,000 .000
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K ontokorren ts :  der Einleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t  werden.

Aut Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von W echseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, K auf  und V erkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

Börsen.

f f ahn ledw iscbes A telier
Sergius Fauler

W aidbofc» a. d.Y ., Oberer Stadtp latz 7.
S p rech stu n d en  v o n  8  U h r  frü h  Bis 5  U h r  n a ch m itta g s.

A n  S o n n -  u n d  f e ie r la g e n  v o n  8  U h r  frü h  Bis 12  t l h r  m itta g s

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R eparaturen, Umarbeitung

chlechl passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

f i Q ä ß i . e  P r e i s e .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung. Erstes OaltUiofner Sdiuhotarcnhiius

Original nmerilnitiisclie schuhe .IIP -Top'

40 .

J O S E F  NEU
beh. gepr. Steinmetzmeister

Amstetten, Wörtstrasse 3
B ranitsteinbruohbesitser in N eustadtl &. D.

empfiehlt »ein re ichhaltiges L a g «  
▼an 10 O— I

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

aes  allen gangbaren  S teineorten 
•ebenster u. m odernster Aamfübrngr 

zu billigen Preieen.
Schleiferei »U  « ta t r .  l i t r t e i

daher nu r e i g e n e  E jxengsisaa , 

L ieferung aller G attungen

Bauarbeiten
Quader, Stufen. Rand­
steine, P flasterw ürfel

usw . Fernerm

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
i. B. P r e s s t e i n e ,  O a n t r e i b e n ,  F etter trö g e .

■ v  W er Bedarf hat, versäume nicht, Preisliste au verlangen.

Für die Schriftleitung verantw.: Rudolf Müller, t 93. Stefan Röhler, Waidhofen aDbbs. Druck und V erlag der Druckerei W aidhofen a /M b s, Eef. m. b. H.


